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Starke-Familien-Gesetz mit Koalitionsmehrheit angenommen

Der Bundestag hat am Donnerstag, 21. März 2019, das sogenannte Starke-Familien-Gesetz zur Neugestaltung des

Kinderzuschlags und des Bildungs- und Teilhabepakets verabschiedet. Mit den Stimmen der CDU/CSU- und der

SPD-Fraktion verabschiedete das Parlament den Gesetzentwurf der Bundesregierung ( 19/7504, 19/8036, 

19/8435 Nr. 4) in der vom Familienausschuss geänderten Fassung ( 19/8613) gegen das Votum der FDP- und der

Linksfraktion. Die Fraktionen der AfD und von Bündnis 90/Die Grünen enthielten sich der Stimme. Zur Finanzierung des

Gesetzes hatte der Haushaltsausschuss einen Bericht nach Paragraf 96 der Geschäftsordnung des Bundestages

vorgelegt ( 19/8614). 

Minister: Von Armut bedrohte Kinder profitieren

Bundesarbeitsminister Hubertus Heil (SPD), der den Gesetzentwurf zusammen mit Familienministerin Dr.

Franziska Giffey (SPD) eingebracht hatte, betonte, dass das Gesetz Familien mit kleinen Einkommen und

Alleinerziehenden zugute komme. Davon würden vor allem von Armut bedrohte Kinder profitieren. Die Zahl der

anspruchsberechtigten Kinder würde sich um 1,2 Millionen erhöhen.

Das Gesetz sieht eine Erhöhung des Kinderzuschlags zum 1. Juli 2019 von derzeit maximal 170 Euro pro Monat und

Kind auf 185 Euro vor. Zudem wird das Einkommen der Kinder – wie zum Beispiel Unterhaltszahlungen oder Ferien-

und Aushilfsjobs – den Kinderzuschlag nur noch zu 45 Prozent statt wie bisher zu 100 Prozent mindern. Die

ursprünglich im Gesetzentwurf vorgesehene 100-Euro-Grenze für diese Regelung hatte der Familienausschuss mit

einem Änderungsantrag der Koalitionsfraktionen gestrichen.

„Abbruchkante“ soll wegfallen

Zum 1. Januar 2020 soll dann die sogenannte „Abbruchkante“, an der der Kinderzuschlag bislang schlagartig entfällt,

wegfallen. Zusätzliches Einkommen der Eltern soll den Kinderzuschlag zudem nur noch zu 45 statt 50 Prozent mindern.

Ebenso sollen zukünftig Familien den Kinderzuschlag auch dann erhalten, wenn sie kein Arbeitslosengeld II beziehen

und ihnen mit ihrem Erwerbseinkommen, dem Kinderzuschlag und dem Wohngeld höchstens 100 Euro fehlen, um die
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12.02.2019

Die soziale Lage der Menschen in Sachsen hat sich verbessert und das Armutsrisiko ist relativ gering.

Staatsministerin Barbara Klepsch hat die Sozialberichterstattung für den Freistaat Sachsen vorgestellt. Die

Sozialberichterstattung beschreibt die soziale Lage der Menschen in Sachsen auf Ebene der Landkreise und

Kreisfreien Städte für den Zeitraum zwischen 2005 und 2015. Sie zieht Bilanz und ist eine wichtige Basis für eine

wirkungsvolle Sozialpolitik. Untersucht wurden 420 Indikatoren.

Der Sozialbericht zeigt zwei deutliche Entwicklungen auf:

Die soziale Lage der Menschen in Sachsen hat sich seit 2005 wesentlich verbessert.1. 

Die größte Herausforderung der kommenden Jahre wird die Alterung der Gesellschaft und die zugleich

abnehmende Zahl der Erwerbstätigen.

2. 

»Der Sozialbericht zeigt: Es gibt viel Licht, aber auch Schatten. Die größte Herausforderung der kommenden Jahre

wird die Alterung der Gesellschaft«, sagte Staatsministerin Barbara Klepsch. Denn die Sachsen werden älter und die

Einwohnerzahl sinkt. 2015 lebten in Sachsen 4,08 Millionen Menschen, Tendenz leicht sinkend. Damit nimmt die Zahl

der Erwerbstätigen ab. Das hat Auswirkungen auf die gesamte Gesellschaft. Die medizinische Versorgung muss an

Staatsministerin Barbara Klepsch stellt gemeinsam mit Prof. Dr. Karl-Heinz Paqué, Vorsitzender des wissenschaftlichen Beirates (links),
den neuen Sozialbericht für den Freistaat Sachsen vor: »Wirklich glücklich bin ich darüber, dass Familien und Paare mit Kindern deutlich
vom Aufschwung des Arbeitsmarktes profitieren.« 

© SMS

Neuer Sozialbericht für den Freistaat Sachsen - sachsen.de https://www.sms.sachsen.de/neuer-sozialbericht-freistaat-sachsen.html
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Präambel 

Die Leistungen der Familien für eine erfolgreiche Zukunft des Landes können nicht hoch genug 

eingeschätzt werden. Daraus erwächst – neben der privaten Verantwortung – auch eine 

öffentliche Verantwortung für die nachwachsende Generation. 

Die Bundesregierung stellt sich dieser Verantwortung. Mit ihrer Politik will sie die 

Lebensverhältnisse so gestalten, dass junge Menschen die bestmöglichen Bedingungen beim 

Aufwachsen erhalten. Die Familie als soziales Netz braucht gezielte Unterstützung. Außerdem 

müssen wir unsere Anstrengungen darauf konzentrieren, eine familienfreundliche Infrastruktur 

zu schaffen. Unsere Gesellschaft braucht stabile Familien. 

Gerade in den vergangenen Jahren wurde in Deutschland für Kinder – und auch für Familien – 

viel erreicht, auf der gesetzlichen Ebene etwa die Einführung des Rechtsanspruchs auf einen 

Kindergartenplatz (1996), das Recht von Kindern auf gewaltfreie Erziehung (2000), das 

Inkrafttreten eines neuen Jugendschutzgesetzes (2003) oder die dreimalige Erhöhung des 

Kindergeldes (1998-2002). Auch die neue Elternzeit-Regelung (2001) gehört dazu. Sie 

ermöglicht es Müttern und Vätern, die Erziehungsarbeit in den ersten Lebensjahren eines 

Kindes partnerschaftlich zu teilen. 

Wir wissen aber auch, dass Deutschland vom gesteckten Ziel – der Schaffung eines 

kindergerechten Deutschlands – noch ein gutes Stück entfernt ist. Deshalb wird die 

Bundesregierung in den kommenden Jahren ihre Anstrengungen verstärken.  

Vor diesem Hintergrund legt die Bundesregierung den Nationalen Aktionsplan „Für ein 

kindergerechtes Deutschland“ vor. Er ist ein wichtiges Instrument, Deutschland kindergerecht 

zu gestalten.  

Der Nationale Aktionsplan knüpft insbesondere am Zweiten Weltkindergipfel an, der im Jahre 

2002 in New York stattfand. Mit der Unterzeichnung des Abschlussdokuments dieser 

Konferenz, das weltweit zur Verbesserung der Lebenssituation von Kindern beitragen soll, 

verpflichtete sich auch die Bundesrepublik Deutschland, einen Nationalen Aktionsplan zu 

erstellen, der konkrete Ziele und Maßnahmen enthalten soll.  

Die Herstellung kindergerechter Lebensbedingungen für die nachwachsenden Generationen 

geht uns alle an. Sie liegt im Gesamtinteresse unserer Gesellschaft, weil davon die 

Zukunftsfähigkeit unseres Gemeinwesens abhängt. Deshalb war es richtig, nicht nur 

Vertreterinnen und Vertreter aller staatlichen Ebenen einschließlich der Kinderkommission des 

Deutschen Bundestages ins Boot zu holen, sondern auch die Nichtregierungsorganisationen 

und die Kinder selbst. 

Die Kinder – und das sind nach der Definition der Vereinten Nationen die jungen Menschen 

unter 18 Jahren – steuerten ihre Ideen und Vorstellungen zum Aktionsplan im Rahmen eines 



auch  400  Jugendliche  zwischen  7  und 18

Jahren aus 154 Staaten teil.

Durch gemeinsames Handeln sollten Kinder

geschützt,  gefördert  und  so  beteiligt

werden,  dass  sie  einen  entsprechenden

Stammplatz in der Gesellschaft einnehmen

und  die  Zukunft  aktiv  mitgestalten.  Seit

2002  (2.  Weltkindergipfel)  hat  BMFSFJ

(Bundesministerium für Familien, Senioren,

Frauen und Jugendliche) den Kinderalltag in

Deutschland unter die Lupe genommen und

auf  Kinderfreundlichkeit  geprüft.  Das

Ergebnis der Überprüfung war der Nationale

Aktionsplan  für  ein  kindergerechtes

Deutschland  (NAP).  Die  Aktion  „Für  ein

kindergerechtes  Deutschland”  beinhaltet

Aktionen  für  und  mit  Kindern  und

Jugendlichen,  und  zwar  in  allen

gesellschaftlichen  Bereichen,  damit

Deutschland  kindergerechter  wird.  Der

Nationale  Aktionsplan  „Für  ein

kindergerechtes  Deutschland”  konzentriert

sich  auf  diese  sechs  zentralen

Schwerpunkten:

1. 

Pisa-Studie  hat  die  Lücken des  deutschen

OKOK

DatenschutzDatenschutz

ᐅ Die Initiative „Für ein kindergerechtes Deutschland“ https://www.kinderinfo.de/ratgeber/kindergerechtes-deutschland/
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DIW Glossar

Das DIW Glossar ist eine Sammlung von Begriffen, die in der wissenschaftlichen Arbeit des
Instituts häufig verwendet werden. Die hier gelieferten Definitionen sollen dem besseren
Verständnis der DIW-Publikationen dienen und wichtige Begriffe aus der empirischen Wirtschafts-
und Sozialforschung so prägnant wie möglich erklären. Das Glossar hat keinen Anspruch auf
lexikalische Vollständigkeit.

Armut

Der Begriff Armut bezeichnet in der wirtschafts- und sozialpolitischen Diskussion einen Mangel an
finanziellen Mitteln oder lebenswichtigen Gütern, unter dem einzelne Personen oder
Personengruppen leiden. Man unterscheidet zwischen absoluter und relativer Armut.

Absolute Armut (physische Armut) liegt vor, wenn Personen über ein Einkommen unterhalb des
Existenzminimums verfügen. Das bedeutet, dass sie ihre Grundbedürfnisse - etwa nach Nahrung,
Kleidung und Obdach - nicht befriedigen können. Diese Armutsschwelle liegt nach Angaben der
Weltbank bei 1,90 US-Dollar (in Kaufkraftparitäten) pro Tag. Absolute Armut ist in entwickelten
und hochentwickelten Ländern faktisch überwunden.

Relative Armut besteht dann, wenn ein Einkommen unterhalb des sozio-kulturellen
Existenzminimums vorliegt. Nach der Definition des Rats der europäischen Gemeinschaft von
1984 gelten Menschen als arm, „die über so geringe materielle, kulturelle und soziale Mittel
verfügen, das sie von der Lebensweise ausgeschlossen sind, die in dem Mitgliedsstaat, in dem
sie leben, als Minimum annehmbar ist." Armut ist damit in zweifacher Hinsicht relativ: Sie ist
abhängig vom Lebensstandard einer bestimmten Gesellschaft und vom Zeitpunkt, zu dem dieser
Lebensstandard vorherrscht. Das sozio-kulturelle Existenzminium wird anhand eines normativ
festgelegten Prozentsatzes des bedarfsgewichteten mittleren Haushaltsnettoeinkommens der
Gesamtbevölkerung (Medianeinkommen) berechnet. In der europäischen Sozialberichterstattung
wird dieser Grenzwert bei 50 Prozent des Medianeinkommens angesetzt. Bereits bei einem
Schwellenwert von 60 Prozent wird von einem erhöhten Armutsrisiko ausgegangen. Diese auf 60
Prozent basierende sogenannte Armutsrisikogrenze wird auch im Armuts- und Reichtumsbericht
der Bundesregierung verwendet.

Das DIW Berlin folgt bei seinen Berechnungen meist den Konventionen der EU und des Armuts-
und Reichtumsberichts der Bundesregierung. Nach den Daten des SOEP lag die Schwelle, ab der
ein relatives Einkommensarmutsrisiko vorliegt, in Deutschland im Jahr 2014 für einen
Einpersonenhaushalt bei rund 1050 Euro pro Monat. Unterhalb dieser Schwelle befanden sich
2014 insgesamt knapp 16 Prozent der gesamten Bevölkerung, das waren über zwölf Millionen
Menschen.

Bei der Bestimmung relativer Armut können unterschiedliche Einkommenskonzepte genutzt
werden. Nach den Empfehlungen der Canberra Group sind für Einkommensverteilungsanalysen
Jahreseinkommen zu verwenden. Da sich die Jahreseinkommen aber immer nur auf das Jahr vor
dem jeweiligen Befragungszeitpunkt beziehen können, wird alternativ auch das
Monatseinkommen herangezogen. Dabei werden allerdings unterjährige
Einkommensschwankungen und unregelmäßig anfallende Einkommenskomponenten wie
Kapitalerträge oder Boni nur unzureichend erfasst. Neben der Berücksichtigung regionaler
Preisniveaus oder fiktiver Einkommensbestandteile wie des Mietwerts selbstgenutzten

DIW Berlin: Armut https://www.diw.de/de/diw_01.c.411565.de/presse_glossar/diw_glossar/...
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Wohneigentums gibt es weitere Aspekte, die bei der Armutsmessung relevant sind. Diese Fülle
von Variablen erklärt, warum viele Armutsstatistiken und -berichte zu unterschiedlichen
Ergebnissen kommen.

Bei einer über die bloße Einkommenshöhe hinausgehenden - mehrdimensionalen - Erfassung von
Armutsgefährdung wird auf eine Vielzahl von Indikatoren zurückgegriffen. Das DIW Berlin nutzt
meist die sogenannten Laeken-Indikatoren, die auch von der Europäischen Kommission und dem
Statistischen Amt der Europäischen Union (Eurostat) empfohlen werden.

Siehe auch Äquivalenzeinkommen

Lesen Sie mehr zum Thema:
DIW Wochenbericht 21/2018 | PDF, 2.59 MB : Einkomensverteilung in Deutschland:
Realeinkommen sind seit 1991 gestiegen, aber mehr Menschen beziehen Niedrigeinkommen
DIW Wochenbericht 4/2017 | PDF, 240.24 KB : Realeinkommen sind von 1991 bis 2014 gestiegen
- erste Anzeichen für wieder zunehmende Einkommensungleichheit
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Ina möchte ihren 16. Geburstag feiern, dazu fehlt in der Familie allerdings das Geld. Der vierminütige

Film zeigt einfach und prägnant, welche Auswirkungen Armut auf junge Menschen haben kann. 

ist sowohl eine materielle Unterversorgung als auch ein Mangel an gesellschaftlicher Teilhabe in

den verschiedenen Lebensbereichen. Dies schließt emotionale, soziale und kulturelle Armut

ausdrücklich mit ein.

BAG KJS

umfasst zwei voneinander abhängige Phänomene: Armut, verstanden als den Mangel an den

zum täglichen Leben notwendigen Gütern, und Marginalisierung, d.h. die Ausgrenzung und

mangelhafte Teilhabe an den Vollzügen der Gesellschaft.

Patrik Höring

Was ist Armut?| Jugendarmut https://jugendpastoral.erzbistum-koeln.de/jugendarmut/fakten/definition/
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Phasen und Instanzen der Sozialisation 

Sozialisation ist der Prozess sowie das Ergebnis des Hineinwachsens des Menschen in seine 

soziale Umwelt und deren Werte, Normen und Gebräuche bei gleichzeitiger Herausbildung 

und Erhaltung einer Individualität des einzelnen Menschen im Sinne der 

eigenverantwortlichen, kreativen und selbst verwirklichenden Entfaltung des Einzelnen in der 

Gesellschaft. Im Verlaufe dieses Prozesses kann es zu Spannungen und Konflikten zwischen 

den sozialen Verhaltenserwartungen der Gesellschaft einerseits und den individuellen 

Bedürfnispositionen andererseits kommen. Sozialisation ist ein lebenslanger Prozess. 

Aufgeschlüsselt hat die Sozialisation drei Bestandteile (nach PETER MÖLLER, Berlin): 

1. die Gesamtheit aller äußeren Einflüsse, die auf einen heranwachsenden Menschen 

einwirken, damit auch die Erziehung durch Eltern, Lehrer u. ä., aber auch die 

Einflüsse 

anderer Menschen und Gruppen sowie die allgemeinen Lebensbedingungen in einem 

bestimmten Kulturkreis, einem bestimmten Volk, einer bestimmten Zeit, einer 

bestimmten sozialen Schicht und einer ganz spezifischen Familie; 

  

2. die innere Verarbeitung dieser Einflüsse durch den Heranwachsenden und damit die 

Herausbildung einer allgemeinen psychischen Struktur und 

  

3. die unter diesen Umständen herausgebildeten Gefühle und Verhaltensweisen des 

einzelnen Menschen, die im positiven Falle sozial erwünscht sind, aber im negativen 

Falle auch sozial inakzeptabel oder selbstschädigend sein können. 

Der Begriff „Erziehung“ ist nicht identisch mit „Sozialisation“, aber ein Teilbereich von 

„Sozialisation“. 
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Die Sozialisation ist also ein sehr wichtiger Faktor, ein sehr wichtiges Ursachengeflecht, das 

mit darüber entscheidet, was für ein Mensch ein bestimmtes Individuum ist bzw. wird. 

Daneben spielen bei der Entwicklung eines Menschen natürlich auch 

 die allgemeine menschliche Natur und 

 die spezifische Natur, die spezifischen Gene des einzelnen Menschen 

eine Rolle. Es werden drei Phasen der Sozialisation unterschieden: 

 Primäre Phase, 

 Sekundäre Phase, 

 Tertiäre Phase. 

Sozialisationsinstanzen 

Sozialisationsinstanzen sind gesellschaftliche Gruppen oder Gruppierungen, die 

 eine vermittelnde Position zwischen Individuum und Gesellschaft einnehmen, 

 gesellschaftliche Werte, Normen und Handlungsmuster an den Einzelnen herantragen, 

 zentrale Handlungssektoren des Menschen sind, 

 nach eigenen Regeln funktionieren und dem Individuum spezifische 

Anpassungsleistungen abverlangen. 

In den drei verschiedenen Sozialisationsphasen haben auch verschiedene 

Sozialisationsinstanzen eine besondere Bedeutung. 

Familie, 

Vorschulkinder- 

einrichtungen 

Schule, 

Berufsgruppen, 

Peergroups, 

Freizeitgruppen, 

Massenmedien 

Berufsgruppen, 

Erwachsenenbildungs- 

gruppen, 

politische Gruppen, 

Freizeitgruppen, 

Massenmedien 

 

Die Bedeutung der verschiedenen Sozialisationsinstanzen im Rahmen des 

Sozialisationsprozesses hat sich in den letzten Jahrzehnten deutlich verändert. So beeinflussen 

zum Beispiel heute Freizeitgruppen etwa gleichaltriger Kinder und Jugendlicher 

(Peergroups) sowie die Massenmedien die Wertvorstellungen und Verhaltensmuster 

besonders von Heranwachsenden in weitaus größerem Maße als früher. Trotzdem bleibt die 

Familie die grundlegende Sozialisationsinstanz. 

Familie als Sozialisationsinstanz 

Familie ist die am häufigsten auftretende Form sozialer Gruppen und die einzige Gruppe, in 

der mindestens zwei Generationen vertreten sein müssen (Elternteil/e und unmündige/s 

Kind/er). Die besondere Art der Beziehungen macht die Familie zu einer besonderen 

Sozialisationsinstanz. Familien stellen ein besonderes Beziehungssystem dar. 



Die Familie ist die Primärsozialisationsinstanz und spielt vor allem in der frühkindlichen 

Sozialisationsphase die entscheidende Rolle. In dieser Phase stellt besonders die Mutter-

Kind-Beziehung die Weichen für die Trieb-, Beziehungs- und Persönlichkeitsentwicklung 

eines Menschen. Im späteren Kindesalter steht die Kindererziehung durch beide Elternteile 

mehr im Mittelpunkt. Dabei wird die Entwicklung des Kindes stark durch den jeweiligen 

Erziehungsstil der Eltern beeinflusst. 

Erziehungsstile 

Erziehungsstile sind nach D. BAUMRIND, 1989 – LMU München: 

Der autoritäre (herrschende) Erziehungsstil 

Eltern: 

o versuchen zu steuern, 

o bewerten Verhalten 

des Kindes stark, 

o keine Stärkung 

verbaler 

Argumentation des 

Kindes, 

o hohe Anforderungen 

an Reife des Kindes, 

o Werte sind 

konventionell, 

o Gehorsam, 

o Strafe – z. T. 

Zwangsmaßnahmen, 

o Betonung von Arbeit 

und Leistung 

Kinder: 
 

Jungen: 

eher feindselig 

  

Mädchen: 

weniger selbstständig 

Der autoritative (der entscheidende) Erziehungsstil 

  

Eltern: 

o fördern verbale 

Auseinandersetzung, 

o betonen Autonomie 

des Kindes, aber auch 

Anpassung, 

o hohe Anforderungen 

an Reife des Kindes, 

o Anleitung der 

kindlichen Aktivitäten, 

Kinder: 
sehr kompetente Kinder, 

 

Jungen: 

freundlich und kooperativ 

  

Mädchen: 



o unterstützend, 

o liebevoll für kindliche 

Bedürfnisse, 

o engagiert in der 

Erziehung, 

o anregend, 

o fördern kindliche 

Interessen 

sehr zielstrebig, 

leistungsorientiert und 

durchsetzungsfähig 

Der permissive (freizügige) Erziehungsstil 

  

Eltern: 

o nicht bestrafend, 

o akzeptierend, 

o unterstützend für 

kindliche Bedürfnisse, 

Wünsche und 

Handlungen, 

o wenig Anforderungen 

an Reife, 

o eher im Hintergrund, 

o steuern kindliche 

Aktivitäten nicht, 

o Kind auf sich gestellt, 

o wenig Normen und 

Standards 

Kinder: 

o wenig Unterschied 

zu Kindern von 

Eltern mit 

autoritativem 

Erziehungsstil 

  

o aber: Jungen und 

Mädchen wenig 

leistungsorientiert, 

Mädchen wenig 

durchsetzungsfähig 

Der indifferente (gleichgültige, unbestimmte) 

Erziehungsstil 

  

Eltern: 

o Vernachlässigung, 

o zwischen 

Gleichgültigkeit und 

Feindseligkeit 

den Kindern 

gegenüber, 

Kinder: 

Zeichen sozialer und 

emotionaler 

Vernachlässigung 



o oft massive soziale 

Probleme in der 

Familie 

Beeinflusst von der gesellschaftlichen Entwicklung hat auch die Familie in den vergangenen 

Jahrzehnten einen deutlichen Wandel erfahren. Es existieren sogar gesellschaftliche 

Meinungen, die der Familie ihre Funktion als Primärsozialisationsinstanz in der heutigen Zeit 

absprechen; andere Sozialisationsinstanzen, wie Peergroups, Massenmedien u. ä. hätten längst 

einen viel größeren Einfluss als die Familie. 

Sicherlich ist die Funktion der Familie als Primärsozialisationsinstanz in der heutigen Zeit 

deutlich gefährdet. Häufige Überforderung im beruflichen und gesellschaftlichen Leben, die 

permanent existierende Arbeitslosigkeit von Eltern und die damit zusammenhängende 

Armutstendenz wirken sich negativ auf Familien aus. 

Gesellschaftliches Ziel muss es sein, die Gefährdung in den Familienentwicklungen 

aufzuhalten. Sozialisationserfolge in den Familien sind und bleiben unabdingbare 

Voraussetzung für das Funktionieren der Gesellschaft und eine effiziente Wirtschaft. 

Die Ausprägung von 

 Arbeitsmotivation, 

 Verantwortungsbereitschaft, 

 Solidarität und 

 Zuverlässigkeit 

ist zum Beispiel in entscheidendem Maße vom Funktionieren der Familie abhängig. 

Individuum und Gesellschaft Bestandteile der Sozialisation Familie Sozialisationsinstanzen 

autoritär Sozialisationsprozess Erziehungsstile permissiv autoritativ Sozialisation indifferent 

äußere Einflüsse  

Stand: 2010 

Dieser Text befindet sich in redaktioneller Bearbeitung. 
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Kinder sind die Zukunft
unserer Gesellschaft
26.09.2008 //  Kindergarten Haus St. Raphael schickt seine Wünsche per Luftballon gen

Himmel und erhält einen Kinderthron

Osnabrück, 26.09.2008. „Ich wünsche mir, dass kein Kind auf dieser Welt leiden muss“, sagt

Sofia und schickt ihren roten Luftballon gen Himmel. Ein einfacher und klarer Wunsch der

Vierjährigen, den sie beim Kinderfest im Haus St. Raphael, dem Kindergarten für Hör- und

Sprachauffällige, formuliert.

„Kinder sind die Zukunft unserer Gesellschaft. Um den Aufgaben und Herauforderungen der

Zukunft gewachsen zu sein, müssen Kinder viele Fähigkeiten erwerben und entfalten. Wir

setzen uns dafür ein, Kinder zu stärken“, erklärt Rita Nolte, Leiterin des Caritas-Kindergartens.

„In den letzten Wochen und Monaten haben wir uns mit den Kindern für die Umsetzung der

Kinderrechte engagiert.“ So haben die Kindergartensprösslinge Mappen erstellt, die deutlich

machen, dass jedes Kind eine eigene Persönlichkeit ist. Darüber hinaus nahm der

Kindergarten am Wettbewerb "Mein Wunschkindergarten" teil. Die Kinder haben sich einen

Thron gewünscht. Im Rahmen des Kinderfestes überreichten die Elternvertreterinnen einen

von der Handwerkskammer aus Holz gefertigten Kinderthron.

Anlässlich des Weltkindertages feierten die Kinder und Eltern des Hauses St. Raphael den

ersten Abschnitt ihres Projektes „Kinder haben Rechte“: Lieder, Tänze und verschiedenste

Mitmachaktionen sorgten für ein buntes Programm, an dem auch der Vorsitzende des

Jugendhilfeausschusses der Stadt Osnabrück, Ulrich Sommer, und der Vorsitzende des

Caritasverbandes für die Diözese Osnabrück, Dr. Gerrit Schulte, teilnahmen. „Es ist

beeindruckend zu sehen, mit welcher Hingabe und Akribie die Kinder ihre Wünsche formulieren

und wie sie ihnen auf vielfältigste Weise im Rahmen dieses Projektes Ausdruck verliehen

haben. Der Wunsch der Kinder nach einem Thron ist die Maxime für uns Erwachsene, denn sie

sind unsere Zukunft“, erklärte Gerrit Schulte.

Inzwischen feiern in Deutschland jedes Jahr mehr als 400 Städte und Gemeinden anlässlich

des Weltkindertages Kinder- und Familienfeste, es werden Ausstellungen gezeigt,

Diskussionen von Kindern mit Politikerinnen und Politikern über die Kinderfreundlichkeit in ihrer

Kommune geführt und vieles mehr. Besonders diese gemeinsamen Anstrengungen sind es, die

den Weltkindertag inzwischen zu einem bundesweit viel beachteten Ereignis gemacht haben.

So trug auch das Kinderfest des Hauses St. Raphael dazu bei, an die Umsetzung der

Kinderrechte zu mahnen.

Redaktioneller Hinweis:
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Weitere Informationen erhalten Sie bei: Rita Nolte, Haus St. Raphael, Kindergarten für Hör-

und Sprachgeschädigte, Bramstr . 59, 49090 Osnabrück, Tel.: 0541/962680,

St.Raphael@caritas-os.de

Copyright: © caritas  2019
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MITTWOCH, 22. AUGUST 2018

"Viele Eltern schämen sich"

Mehr Kinder als angenommen leben in Armut

Hunderttausende Kinder fallen hierzulande durch das Raster des Sozialstaates. Der

Kinderschutzbund fordert von der Bundesregierung deswegen eine unbürokratische

Grundsicherung. Denn oft wüssten die Familien nicht einmal, dass ihnen Leistungen

zustehen.

Die Kinderarmut in Deutschland ist nach Berechnungen des Kinderschutzbundes deutlich

höher als bisher angenommen. Etwa 4,4 Millionen Kinder seien hierzulande von Armut

betroffen, rund 1,4 Millionen mehr als bisher in der Öffentlichkeit bekannt, teilte der Verband

mit. Er forderte die Bundesregierung auf, mit konkreten Maßnahmen und Reformen gegen

Kinderarmut vorzugehen.

Für drei Millionen Kinder zahlt der Staat Sozialleistungen, damit ihr Existenzminimum

gesichert ist, so der Kinderschutzbund. Würden aber auch diejenigen Familien hinzugezählt,

die ihren Anspruch auf Hartz IV, Kinderzuschlag oder Wohngeld nicht wahrnehmen, sei die

Zahl der in Armut lebenden Kinder noch deutlich höher. "Denn viele Familien beantragen

Leistungen erst gar nicht, die ihnen aufgrund ihres geringen oder fehlenden Einkommens

eigentlich zustehen", erklärte der Verband.

Ergänzende Leistungen bei Erwerbstätigkeit, sogenannte aufstockende Hartz-IV-Leistungen,

nehmen geschätzt nur etwa 50 Prozent der tatsächlich Berechtigten in Anspruch, erklärte der

Kinderschutzbund mit Verweis auf eine Regierungsantwort auf eine Grünen-Anfrage. Das

betreffe rund 850.000 Kinder unter 18 Jahren, die bislang nicht als arm galten. Dazu kommen

nach Berechnungen des Verbands noch einmal 190.000 Kinder, deren Eltern nicht

erwerbstätig sind und trotzdem nicht mit anderen Leistungen aufstocken.

"Oft liegt es daran, dass die Eltern mit den bürokratischen Abläufen überfordert sind oder sich

schlichtweg dafür schämen", erklärte Heinz Hilgers, Präsident des Kinderschutzbundes.

"Diese Zahlen könnte die Bundesregierung auch klar nennen, aber das will sie offenbar

nicht."

DKSB fordert Grundsicherung

Bei einzelnen Leistungen sei die Nicht-Beantragung sogar noch deutlich höher und liege bei

bis zu 70 Prozent, etwa beim Kinderzuschlag, erklärte der Verband mit Verweis auf den
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Familienreport 2017 des Bundesfamilienministeriums. Den Zuschlag nähmen nur 30 bis 40

Prozent der Berechtigten in Anspruch. Davon betroffen seien mindestens weitere 350.000

Kinder unter 18 Jahren.

"Zählen wir alles zusammen, kommen wir konservativ gerechnet auf eine Dunkelziffer von

1,4 Millionen Kindern", so Hilgers. "Alle diese Kinder sind offiziell nicht arm, doch sie fallen

durch das Raster unseres Sozialstaates, weil der Dschungel der Leistungen für viele Eltern

undurchdringlich ist."

Der Verbandspräsident forderte die Bundesregierung auf, "energisch dagegen vorzugehen".

Kurzfristig müsse bei der jetzt anstehenden Reform des Kinderzuschlags im Mittelpunkt

stehen, dass jedes Kind, das Anspruch auf diese Leistung hat, diese auch erhalte. Flankiert

werden müsse das mit einer Reform des Bildungs- und Teilhabepakets, um zum Beispiel den

Schulbedarf von Kindern zu sichern.

Perspektivisch fordert der Kinderschutzbund gemeinsam mit weiteren Verbänden und

Unterstützern "die Einführung einer einfachen und unbürokratischen Kindergrundsicherung,

die eine Vielzahl von Leistungen zusammenfasst und sich an neu berechneten tatsächlichen

Bedarfen von Kindern orientiert".

Quelle: n-tv.de, lri/AFP
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Armut macht Kinder krank

Dipl. oec. troph. Nicole Rehrmann

In Deutschland leben rund 2,5 Millionen Kinder von Sozialhilfe. Sie sind in vielerlei Hinsicht
benachteiligt. Besonders gravierend: Armut macht Kinder krank. Das belegen verschiedene
aktuelle Studien.

Armut ist bedrückend – besonders für Kinder. Und in Deutschland sind

Kinder häufiger betroffen als der Rest der Bevölkerung. Das zeigt der dritte

Armuts- und Reichtumsbericht der Bundesregierung. Während 12 Prozent

aller deutschen Haushalte als arm gelten, steht dem eine Rate von 19

Prozent für Familien mit Kindern gegenüber. Nach dem Kinder-Report 2007

des Deutschen Kinderhilfswerks sind mehr als 2,5 Millionen Kinder unter 18

Jahren auf Sozialhilfe angewiesen. Besonders gefährdet sind Kinder, deren

Eltern arbeitslos sind, Ein-Eltern-Familien, kinderreiche Familien und

Migranten. Welche Einschränkungen Kinder in diesen Familien erleben,

beschreibt die neunjährige Nathalie anschaulich. Armut ist für sie: „Wenn

man nicht genug zum Anziehen kaufen kann. Wenn man nicht genug zum

Essen hat. Wenn man nichts in seiner Freizeit machen kann. Wenn man

keinen Fotoapparat hat, für Erinnerungen. Wenn man etwas zur Schule

mitbringen muss, ein Buch oder eine Kassette, und man das nicht hat.“

Kinderarmut: Engpässe in allen Lebenslagen

Wie Nathalies Schilderung zeigt, wirkt sich ein knappes Budget der Eltern

auf viele Lebensbereiche der Kinder aus. Zu Einschnitten kommt es zum Beispiel beim Wohnen, bei Sozialkontakten

oder in der Bildung. Für Kinder bedeutet das oft, dass sie in einer verkehrsreichen Gegend ohne Spielplätze leben, in

beengten Verhältnissen wohnen und kein eigenes Kinderzimmer haben. Kinder aus armen Familien können seltener

Freunde zu Besuch einladen, feiern ihren Geburtstag in kleinerem Rahmen und nehmen weniger an Vereinsaktivitäten

teil. Armut, niedriger Bildungsstand der Eltern und Migrationshintergrund führen außerdem häufiger zu schlechten

Schulnoten, Klassenwiederholungen und geringerer schulischer Qualifikation. So schaffen nach einer Untersuchung der

Arbeiterwohlfahrt aus dem Jahre 2004 sozial benachteiligte Grundschulkinder seltener den Übergang auf ein

Gymnasium. Selbst ein guter Bildungsstand der Eltern ist nicht unbedingt hilfreich. Für Kinder, deren Mütter

mindestens einen Realschulabschuss haben, sind die Chancen, auf das Gymnasium zu wechseln, viermal geringer,

wenn sie arm sind. Hingegen wechseln 47 Prozent der nicht armen Kinder auf ein Gymnasium, auch wenn ihre Mutter

nur die Hauptschule besucht hat. Bei armen Kindern sind es lediglich 17 Prozent. Dieses Ungleichgewicht in der

Bildung verbaut vielen Armen langfristig Zukunftschancen.

Kinderarmut erhöht die Gesundheitsrisiken

Doch nicht nur in der Bildung sind arme Kinder benachteiligt. Während bei Erwachsenen eine chronisch schlechte

Gesundheit das Risiko für Armut erhöht, verhält es sich bei Kindern umgekehrt. Ein Leben in Armut macht Kinder

krank. Das belegen aktuelle Daten aus der bundesweiten Erhebung zur Gesundheit von Kindern und Jugendlichen –

der so genannten KIGGS-Studie. An der von 2003 bis 2004 durchgeführten Studie nahmen rund 17.650 Jungen und

Mädchen im Alter von 0 bis 17 Jahren teil. Die Forscher berücksichtigten neben dem Gesundheitszustand der Kinder

auch den sozialen Status der Familien. Dieser wurde durch die Schulbildung der Eltern, deren Beruf sowie dem

Nettoeinkommen bestimmt. Anhand eines Punktesystems ordneten die Experten die Kinder einem niedrigen, mittleren

oder hohen Sozialstatus zu. Auch ein möglicher Migrationshintergrund wurde beachtet. Die Studie deckt etliche
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sozialbedingte Unterschiede auf. Einerseits weisen Kinder aus Familien mit niedrigem Sozialstatus seltener Allergien

auf, nehmen weniger Arzneimittel und sind häufiger geimpft als Gleichaltrige mit hohem sozialen Status. Andererseits

nutzen sozial benachteiligte Familien seltener die Früherkennungsuntersuchungen (U3 bis U9), die Kinder haben

deutlich schlechtere Zähne und leben mit mehr gesundheitlichen Risikofaktoren. So können sie Stress schlechter

abbauen, essen ungesünder und sind häufiger übergewichtig. Schon vor der Geburt sind sie schädlichem Nikotin

stärker ausgesetzt und später greifen sie häufiger zu Suchtmitteln. Da sozial benachteiligte Kinder oft in

verkehrsreicheren Wohnorten mit fehlenden Spielmöglichkeiten leben, sind sie häufiger an Verkehrsunfällen beteiligt.

Außerdem machen sie in ihrer Kindheit und Jugend wesentlich mehr Erfahrungen mit Gewalt.

Kinder, die nicht regelmäßig Sport treiben, kommen extrem häufig aus Familien mit niedrigem Sozialstatus oder

Migrationshintergrund. Mehr als ein Drittel der sozial benachteiligten Jungen und 40 Prozent der Mädchen im Alter von

drei bis zehn Jahren betätigt sich seltener als einmal in der Woche sportlich. Fast die Hälfte der Mädchen in diesem

Alter mit Migrationshintergrund treibt keinen Sport. Bei gleichaltrigen Kindern mit hohem sozialem Status liegen die

Anteile mit 15 Prozent für Jungen und 12 Prozent für Mädchen deutlich niedriger. Bei Jugendlichen zeigen sich diese

Unterschiede so ausgeprägt nur noch für Mädchen. Meist sind es vermutlich finanzielle Gründe, die beispielsweise eine

Mitgliedschaft in einem Sportverein verhindern. Bei Migrantenkindern – insbesondere bei Mädchen – kommen noch

kulturelle oder religiöse Vorbehalte hinzu.

Kinderarmut erschwert eine gesunde Ernährung

Auch in dem, was Kinder essen, zeigen sich Schichtunterschiede. Das gilt bereits für die Allerkleinsten. Mütter mit

hohem Sozialstatus stillen zu 90 Prozent und zwar durchschnittlich 8,5 Monate lang. Sowohl Stillhäufigkeit als auch

-dauer sind bei Müttern mit niedrigem sozialen Status geringer. Nur 67 Prozent von ihnen stillen im Durchschnitt sechs

Monate. Später gibt es zu häufig fettreiche, tierische Lebensmittel und Süßigkeiten. Nach einer WHO-Studie stehen bei

armen Schulkindern außerdem seltener Obst und Gemüse auf dem Speiseplan. Einige Familien interessieren sich nicht

für eine gesunde Ernährung, manchmal reicht auch das Wissen darüber nicht aus. Doch oft fehlt es einfach am Geld.

Denn pflanzliche Lebensmittel schlagen beim Einkauf deutlich zu Buche. Mehr als ein Drittel der Kosten für eine

gesunde Kinderernährung entfallen auf Obst und Gemüse. Das zeigt eine aktuelle Erhebung des Forschungsinstituts für

Kinderernährung (FKE). Das Institut ermittelte die Preise für die von ihm empfohlene Optimierte Mischkost und

verglich sie mit dem Leistungssatz von Hartz-IV-Empfängern. Für Kinder stehen täglich nur 2,57 Euro für Nahrung und

Getränke zur Verfügung – für Jugendliche ab 14 Jahren mit 3,42 Euro etwas mehr. Das FKE errechnete, dass diese

Beträge gerade mal den Bedarf von Dreijährigen decken. Danach weichen die realen Kosten drastisch von den
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Regelsätzen ab. Die Finanzlücke für Kinder von vier bis sechs Jahren beträgt rund 17 Euro (18 %) im Monat. Bei 15-

bis 18-Jährigen fehlen monatlich fast 80 Euro (44 %). Das Ganze verschärft sich noch, wenn eine Ganztagsbetreuung

in der Schule hinzukommt. Weil für eine warme Mahlzeit in der Regel zwischen 1,90 bis 3,50 Euro erhoben werden,

verschlingt sie oft den gesamten Tagessatz. Ohne finanzielle Zuschüsse werden Kinder aus armen Familien daher vom

schulischen Mittagessen ausgeschlossen. Und das bringt weitere soziale Probleme mit sich.

Mehr als nur ungesunder Lebensstil

Falsche Ernährung und wenig Bewegung führen unweigerlich zu Übergewicht. Und so zeigen die Daten der KIGGS-

Studie tatsächlich, dass Kinder aus Familien mit niedrigerem Sozialstatus und aus Migrantenfamilien häufiger dick sind.

Bei ihnen tritt starkes Übergewicht (Adipositas) bis zu dreimal häufiger auf. Der Schichtunterschied taucht konstant in

allen Altersklassen auf. Bei Migrantenkindern im Alter von sieben bis zehn Jahren treten Gewichtsprobleme besonders

deutlich hervor. Hier gibt es doppelt so viele übergewichtige Kinder wie bei Gleichaltrigen ohne Migrationshintergrund.

Die Kieler Adipositasstudie KOPS fand heraus, dass selbst bei mehr Bewegung, weniger Fernsehkonsum und gesunder

Ernährung Kinder aus sozial benachteiligten Familien häufiger übergewichtig sind als Gleichaltrige. Das heißt, eine

sozial niedrige Schicht per se erhöht die Wahrscheinlichkeit für Übergewicht. Denn ein Leben in Armut und sozialer

Benachteiligung bringt noch weitere Risikofaktoren mit sich. Wem aufgrund seiner (sozialen) Herkunft wenig Respekt

begegnet, entwickelt geringe Selbstachtung. Wer früh erlebt, dass er seine Situation nicht ändern kann, resigniert.

Vielen Kindern mit diesen Erfahrungen fehlen persönliche Stärken, die vor Übergewicht schützen.
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Hier liegen die gesellschaftlichen Wurzeln nicht nur für Übergewicht, sondern auch für schlechte

Gesundheitsaussichten. Die Kinder, die in Armut oder unter einschränkenden Lebensbedingungen aufwachsen,

brauchen Hilfe von vielen Akteuren. Sinnvolle Ansätze wie Bewegungs- oder Förderangebote in Kindergärten und

Schulen sind nur ein Teil davon. Auch geänderte Rahmenbedingungen in der Gesellschaft sind nötig. Die Debatten um

Mindestlöhne, höhere Kinderzuschläge und Kinderbetreuung gehören ebenso dazu wie eine familienfreundliche

Arbeitsmarktpolitik, kindgerechte Städtegestaltung und soziale Integration statt Ausgrenzung. Nur so erhalten

benachteiligte Kinder faire Chancen.

Kinderarmut in Zahlen

Schon 2005 berichtet UNICEF – das Kinderhilfswerk der Vereinten Nationen – von wachsender Kinderarmut in den
meisten reichen Nationen. Waren noch Anfang der neunziger Jahre Kinder und Erwachsene in Deutschland
gleichermaßen von relativer Armut betroffen – das heißt, sie hatten weniger als 50 Prozent des
Durchschnitteinkommens – stieg von 1990 bis 2001 die Kinderarmut um 2,7 Prozent an. Heute belegt Deutschland
unter 24 Industriestaaten nur den 14. Platz hinter Tschechien, Spanien und Australien. Laut UNICEF lebt jedes
zehnte Kind hierzulande in relativer Armut. Nach aktuellen Zahlen des Deutschen Kinderhilfswerks sind sogar 14
Prozent der Kinder betroffen. Jedes sechste Kind unter sieben Jahren lebt von Sozialhilfe – im Jahr 1965 war es nur
jedes 75. Kind. Knapp sechs Millionen Kinder wohnen in Haushalten, in denen die Eltern über höchstens 15.300
Euro jährlich verfügen. Für Einkommen in dieser Höhe gilt in Deutschland der Steuerfreibetrag. Doch reicht dieses
Geld kaum, um die Existenz einer Familie zu sichern.

Quelle: Rehrmann, N.: UGB-Forum 4/08 S. 172-175

Den vollständigen Artikel können Sie hier als PDF-Datei herunterladen.
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Motivationen, Selbstbild, Wahrnehmungs- und Verhaltenstendenzen.
Die äußeren Faktoren kommen aus der Lebenswelt der jeweiligen
Person, umfassen Einflüsse der natürlichen Umwelt, der Familie, der
Kindertagesstätte, des soziokulturellen Kontextes usw. (Textor 1992).

Hier wird deutlich, daß die Familie nur ein Faktor ist, der die kindliche
Entwicklung beeinflußt - während der frühen Kindheit ist es aber einer
der wichtigsten Faktoren. Auch darf die Wirkung der
Familienstrukturen und -prozesse auf das Kind nicht als Prägung
verstanden werden: Wirksam werden von außen kommende Einflüsse
zumeist erst dann, wenn sie wahrgenommen und bewußt oder
unbewußt verarbeitet werden. Dabei werden die Stimuli zugleich
interpretiert. So können Kinder auf dieselben Reize ganz
unterschiedlich reagieren - oder auf verschiedene Stimuli gleich. Aber
auch Selbstbild und Selbstwertgefühle eines Kindes hängen stark
davon ab, wie es die Äußerungen anderer Menschen interpretiert.

Somit ist Entwicklung vom Beginn des bewußten menschlichen
Lebens an auch aktive Auseinandersetzung mit der Umwelt. Schon
Kleinkinder sind handelnde Personen, die an sich selbst arbeiten und
ihre Umgebung beeinflussen. Sie rufen Reaktionen anderer
Familienmitglieder hervor, interpretieren diese und lernen aus den
gemachten Erfahrungen. Auch ahmen sie andere Menschen nach,
besitzen eine große Anpassungs- und Umstellungsfähigkeit. So sind
Kinder nicht nur Rezipienten von Sozialisationsbemühungen der Eltern
und anderer Personen, sondern gestalten ihre Entwicklung aktiv mit
(Wilk/ Beham 1990). Diese wird dadurch zu einem dynamischen und
sehr komplexen Prozeß.

Beispiel: Kognitive Entwicklung

Am Beispiel der kognitiven Entwicklung von Kleinkindern soll kurz
verdeutlicht werden, welche Charakteristika von Familien sich wie
auswirken. Ein Überblick über sieben Längsschnittstudien (Gottfried
1984), bei denen Kinder während der ersten fünf Lebensjahre
untersucht wurden, zeigt, daß der familiale Lebenskontext eindeutig
die kognitive Entwicklung beeinflußt. Dabei waren die Korrelationen
um so eindeutiger und stärker, je älter die Kinder zum Zeitpunkt der
Untersuchungsphase waren. Sie blieben auch bestehen, wenn z.B. die
Schichtzugehörigkeit der Eltern, die Schulbildung der Mutter oder ihr
Intelligenzquotient berücksichtigt wurden.

Generell verläuft die kogn
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wenn sie Erstgeborene oder Einzelkinder sind und wenn sie nur wenige
Geschwister haben. Auch wirkt sich positiv aus, wenn sie ein eigenes
Zimmer in der Wohnung haben und qualitativ gutes, altersgemäßes
Spielmaterial besitzen. Ferner sollten Wohnung und Wohnumgebung
zur visuellen und physischen Erforschung anreizen und diese auch
zulassen. Jedoch wirkt sich eine Überstimulierung (z.B. durch einen
fortwährend laufenden Fernseher) negativ aus. Eine besondere
Bedeutung kommt dem Verhalten der Eltern zu: Sie beeinflussen die
kognitive Entwicklung der Kinder positiv, wenn sie leistungsorientiert
sind, mit ihren Kindern intellektuell ansprechende Aktivitäten
durchführen, ihnen stimulierende Erfahrungen (z.B. durch Ausflüge)
bieten und am Spiel der Kinder teilnehmen. Eine ganz wichtige Rolle
spielt ihr verbales Verhalten - ob sie zu oder mit ihren Kindern
sprechen, inwieweit sie deren Fragen beantworten und neue
Erfahrungen interpretieren, ob sie ihre Kinder bei neuen
Entwicklungsaufgaben ermutigen oder eher zurückhalten. Schließlich
lassen sich Auswirkungen des sozioökonomischen Status der Familie,
ihrer Atmosphäre, ihres emotionalen Klimas und des Grades des
Zusammenhalts zwischen den Familienmitgliedern auf die kognitive
Entwicklung von Kleinkindern feststellen.

Den Forschungsergebnissen kann aber auch entnommen werden, daß
Faktoren auf seiten der Kinder von Bedeutung sind (MacPhee/ Ramey/
Yeates 1984). So zeigt sich, daß die Bereitschaft von Kleinkindern, auf
Stimulation zu reagieren, mit ihrem Temperament, ihrem Geschlecht
und anderen Charakteristika variiert. Auch streben Kinder nach
verschiedenen Formen der Stimulierung, versuchen sie unterschiedlich
stark, ihre soziale Umwelt zu beeinflussen und zu verändern.
Schließlich rufen unterschiedliche Charakteristika der Kinder
verschiedene Reaktionen anderer Menschen hervor.

Positive und negative Entwicklungsbedingungen

Schon den letzten Absätzen konnten positive und negative familiale
Entwicklungsbedingungen für Kleinkinder entnommen werden. Eine
zentrale Bedeutung kommt in diesem Zusammenhang den Eltern zu
(Textor 1992). Die (Ehe-) Partner sind die "Architekten der Familie"
(Virginia Satir). Sie haben die Familienhierarchie, die
Rollendefinitionen, die Beziehungsmuster und Regeln festgelegt, die
ein Kind nach seiner Geburt vorfindet, und sind deshalb für deren
Qualität verantwortlich. Von großer Wichtigkeit sind hier ihre

die Entwicklung ihrer Kin
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reif und verantwortungsbewußt sind und in einer befriedigenden
Paarbeziehung leben. Dann sind sie häufiger gute Vorbilder, lassen
ihren Kindern Freiräume für die Selbstentfaltung und sind durch eigene
Probleme oder Konflikte nicht so belastet, daß ihre
Erziehungsfähigkeit darunter leidet (Kaslow 1981).

Vor allem aber bestimmt die Qualität der Eltern-Kind-Beziehung und
der Familienerziehung, ob ein Kind positive oder negative
Entwicklungsbedingungen in seiner Familie vorfindet. So wirkt sich
beispielsweise negativ aus, wenn Eltern zu wenig Wärme, Zuneigung
und Empathie zeigen, unsensibel sind, ihre Kinder nur selten loben und
ihnen wenig zutrauen. Oft ignorieren Eltern ein gefälliges, normales
Verhalten ihres Kindes oder halten es für selbstverständlich. So
entwickeln ihre Kinder vielfach auffällige Verhaltensweisen, um die
Aufmerksamkeit der Eltern auf sich zu ziehen. Manche Eltern kommen
ihren Erziehungsaufgaben nicht nach und vernachlässigen ihre Kinder,
andere verwöhnen und überbehüten sie. Häufig behandeln sie ihre
Kinder nicht altersgemäß, überfordern sie oder reagieren
unangemessen auf ihr Verhalten. Problematisch ist auch, wenn Kinder
abgelehnt oder in Symbiosen gebunden werden, wenn auf sie
bestimmte Persönlichkeitsaspekte oder Triebimpulse projiziert werden,
wenn ihnen Rollen wie die des Sündenbocks, Symptomträgers oder
Ersatzpartners zugeschrieben werden (Textor 1985).

Ferner können pathogene Familienstrukturen und -prozesse wie
Kommunikationsstörungen, starre oder unklare Regeln, Abkapselung
oder zu offene Grenzen des Familiensystems usw. zu negativen
Entwicklungsbedingungen führen (ebenda). Kindesmißhandlung und
sexueller Mißbrauch können auch Kleinkinder treffen. Ferner wirken
chronische Disharmonie in der Familie, Verlust eines Elternteils durch
Tod oder Scheidung, längerer Krankenhausaufenthalt eines
Kleinkindes, Einkommenseinbußen der Eltern (z.B. wegen
Arbeitslosigkeit) und ähnliche Faktoren negativ (Ulich 1988).

Jedoch führen pathogene Einflüsse nicht automatisch zu Entwicklungs-
oder Verhaltensstörungen. Kinder sind in unterschiedlichem Maße
"verletzlich": Geschlecht, Alter, Erbanlagen,
Persönlichkeitscharakteristika, Temperament, Gesundheitszustand,
Fähigkeiten, Flexibilität und soziale Kontakte außerhalb der Familie
spielen hier eine Rolle (ebenda). Zudem können spätere positive
Einflüsse oder die Selbsterziehung ausgleichend wirken, so daß die
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der Familie für die kindliche Entwicklung sehr groß ist, so wird das
weitere Leben einer Person nicht durch ihre frühkindlichen
Erfahrungen determiniert: Die menschliche Entwicklung ist ein
lebenslanger Prozeß.
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1.  Phylogenetische Aspekte der Sozialität von Organismen 

1.1  Die Bedeutung der sozialen Umwelt für organismisches Leben 

Leben bzw. organismisches Dasein ist in biologischer Sicht nur dadurch möglich, daß Organismen 
mit der Umwelt in ständigen Austauschprozessen stehen und dadurch in Bewegung und Leben-
digkeit bleiben.  

Das, was Organismen mit der Umwelt austauschen, läßt sich durch die theoretischen Konstrukte 
'Energie' und 'Information' fassen. Organismen nehmen aus der Umwelt Reize auf, die sowohl ei-
nen energetischen Aspekt haben und in Organismen zu Weiterleitungen von Erregungen als auch 
einen wahrnehmungsmäßigen-informatorischen Aspekt haben, wodurch dann Informationen ge-
zieltes orientiertes Verhalten ermöglichen. Die aufgenommenen Reize worden verarbeitet, eventu-
ell zu einem Zuwachs an Energie (z.B. Assimilation der Nahrung) und zu einem Zuwachs an In-
formation. Der Organismus gibt wiederum Energie und Information an die Umwelt ab; jede orga-
nismische Aktivität ist Abgabe, Äußerung von Energie; auf die soziale Umwelt gezieltes Verhalten 
ist Äußerung von Information. Solche Austauschprozesse von Organismen mit der Umwelt sind 
lebensnotwendig. Je intensiver Organismen in Austauschprozessen mit der Umwelt stehen, desto 
intensiver sind sie in Bewegung und desto intensiver leben sie. Als Grundtendenz für jeden Orga-
nismus läßt sich ein Streben zur Erhaltung des eigenen Lebens und zur Intensivierung und Erwei-
terung des eigenen Lebens annehmen. Demnach strebt auch jeder Organismus zur Intensivierung 
und Vermehrung seiner Austauschprozesse mit der Umwelt. Diese Aussagen haben den Charak-
ter biologischer Grundgesetze. 

Die Austauschprozesse von Organismen mit ihrer Umwelt haben jedoch nur dann in sich lebens-
fördernde Funktionen, wenn die Umwelt nicht lebensmindernde Elemente an Organismen weiter-
gibt (z.D. chemische u.a. Schadstoffe). Um ihr Leben zu erhalten, müssen sich Organismen also 
auch gegen negative Elemente der Umwelt schützen. Auf der Stufe der einzelligen Tiere läßt sich  
schon beobachten, daß sie sich vor negativen Elementen zurückziehen, ihre ausgestreckten Füh-
ler einziehen und daß sie sich gegen negative Elemente durch eine Verhärtung ihrer Außenseite, 
durch eine Art Erstarrung, durch ein Unbeweglich-machen schützen. Umwelt allgemein hat für Or-
ganismen also lebensfördernde und lebensmindernde Aspekte. Gegenüber den positiven Aspek-
ten der Umwelt öffnen sich Organismen, sie suchen den Kontakt mit ihnen oder die Einverleibung; 
gegenüber den negativen Aspekten schließen sich Organismen ab und ziehen sich zurück. 

Umwelt hat viele Aspekte. Sie lassen sich einteilen  
in einen anorganisch-materiell-sachlichen Bereich,  
in einen durch andere organismische Gattungen belebten Bereich und  
in einen durch Gattungsgenossen belebten sozialen Bereich.  

Eine besondere Form organismischer Austauschvorgänge mit der Umwelt sind soziale Kontakte 
als Austausch mit Gattungsgenossen. In sozialen Kontakten ist ein besonders intensiver Aus-
tausch von Energie und Erregung, z.B. durch erotisch-sexuelle Kontakte, sowie von Informati-
onen, z.B. durch gemeinsame 'Sprache', möglich. Wie sich bei Tieren beobachten ließ, fördern 
schon einfache soziale Kontakte mit großer Nähe Lebensfunktionen. Sind jedoch zuviel' Tiere in 
großer Nähe zusammen, können sie sich in ihren Lebensfunktionen auch behindern ("Über-
bevölkerung"), so daß zuviel soziale Kontakte auch negative Wirkungen auslösen können. Die 
sexuelle Vereinigung ist bei Organismen eine besonders intensiv erlebte Form des sozia-
len Kontaktes; sie dient besonders der Intensivierung des Lebens durch das lustvolle Er-
leben gesteigerter Erregungen und ermöglicht zudem die Fortpflanzung der Gattung und da-
mit das allgemeine organismische Weiterleben über das Leben des einzelnen Organismus hinaus. 
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1.2  Die Bedeutung des Familienverbandes bei Tieren 

Ab einer bestimmten phylogenetischen Stufe der tierischen Entwicklung spielt die Sozialität eine 
grundlegende Rolle bei der Entwicklung gattungsspezifischer Lebensmöglichkeiten. Tiere wirken 
in sozialen Verbänden mit verteilten Rollen, d.h. in je individuell spezifischer Weise, bei der Lösung 
von Aufgaben im Dienste der Lebenssicherung und der Fortpflanzung zusammen; gattungsspezifi-
sche Lebenserhaltung und -förderung ist nur noch in gegenseitiger Kooperation möglich.  

Neugeborene Jungtiere sind ab dieser phylogenetischen Stufe noch nicht gattungsspezifisch ent-
wickelt; ihre erbmäßig-genetische Ausstattung reicht zum eigenständigen Erreichen gattungsspezi-
fischer Reife nicht aus. Sie bedürfen in ihrer Jungtierzeit der Betreuung elterlicher bzw. erwachse-
ner Tiere in doppelter Hinsicht: Erwachsene Tiere müssen ihnen Nahrung und Schutz vor Gefah-
ren vermitteln, damit sie sich physisch entwickeln können; weiterhin sind sie auf Lernprozesse 
durch soziale Kontakte mit erwachsenen Tieren angewiesen, um eine gattungsspezifische Selb-
ständigkeit für das eigene Leben zu erreichen.  

Eine zentrale Form tierischer Sozialverbände ist der Familienverband: In ihm kooperieren Tiere im 
Sinn der Fortpflanzung und der lebensnotwendigen Förderung der Jungtiere durch Nahrungsbe-
schaffung, Gewährung von Schutz und Ermöglichung von Lernprozessen, welche eben nur durch 
soziale Kontakte in einem sozialen Verband möglich sind. Lernprozesse erfolgen bei Jungtieren im 
Familienverband dadurch, daß erwachsene Tiere ihre Aktivitäten im Sinne der Erkundung der 
Umwelt und als Versuche, selbständig zu werden, fördern und unterstützen und daß Jungtiere 
das Verhalten der erwachsenen Tiere beobachten und nachahmen. Soziale Lernprozesse sind für 
Jungtiere also dazu notwendig, damit sie einerseits ihre individuelle gattungsspezifische Selbstän-
digkeit erreichen und andererseits kooperative Verhaltensweisen lernen und so zu den durch Ko-
operation zu lösenden Aufgaben in sozialen Verbänden beitragen können.  

Zusammenfassend läßt sich sagen: Ab einer bestimmten phylogenetischen Entwicklungsstufe ist 
gattungsspezifische individuelle Entwicklung nur als Sozialisation – d.h. als eine durch die soziale 
Umwelt beeinflußte und durch soziale Kontakte geförderte ontogenetische Entwicklung –  mög-
lich, und zwar vor allem als familiäre Sozialisation, d.h. als Zusammenleben von Jungtieren und 
Elterntieren bzw. erwachsenen Tieren. 

 
1.3  Sozialisation in familiären Gruppen als phylogenetisches Erbe von Menschen   

Folgende Grundzüge des menschlichen Austausches mit der sozialen Umwelt stammen also aus 
dem tierischen Sozialleben:  

Menschen kooperieren in sozialen Verbänden zur Sicherung und Intensivierung des Lebens. In 
Gruppen wirken sie zusammen im Sinne der Fortpflanzung, der Lebenssorge für die Nachkom-
menschaft und ihrer Erziehung. Solche Gruppen, wo Kinder mit Eltern bzw. mit Erwachsenen 
zusammenleben, die für sie und ihre elementaren individuellen Entwicklungsprozesse sorgen, las-
sen sich im weiten Sinne als 'Familie' bezeichnen.  

Im ontogenetischen Entwicklungsprozeß können Menschen nur in sozialen Verbänden, am ehe-
sten in familiären Gruppen, zu gattungsspezifischen Individuen werden. Nur solche individuellen 
Lernprozesse, die durch familiäre Gruppen sozial vermittelt sind, sich also durch familiäre Soziali-
sation vollziehen und in denen sich Kooperationsfähigkeiten und Gruppenintegration entwickeln, 
ermöglichen gattungsspezifische Lebenschancen für das Individuum und sein Wirken in einer 
Gruppe. Individuelle und soziale Sicherung und Intensivierung von Leben sind also nur in wech-
selseitigem Zusammenhang möglich. 
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2.  Menschliche Sozialisation als Lernen in sozialen Systemen  

2.1  Begriffliche Grundlagen von Sozialisation 

Eine einfache und gute Definition von Sozialisation lautet:  
„Sozialisation ist ... das durch die soziale Umwelt vermittelte Lernen von Verhaltensweisen, 
von Denkstilen, Gefühlen, Kenntnissen, Motivationen und Werthaltungen." (Bundesminister 
für Familie, Jugend und Gesundheit 1975, S.13) 

Gemäß den Ausführungen in Kapitel 1 vollzieht sich die gattungsspezifische individuelle Entwick-
lung bei höheren Tieren und beim Menschen als Sozialisation.  

Unter Sozialisation lassen sich lebenslange Lebens-, Entwicklungs- und Lernprozesse von 
Menschen in sozialen Systemen verstehen.  

Menschen leben, entwickeln sich und lernen in sozialen Systemen – was sozusagen eine Natur-
gesetzlichkeit menschlichen Lebens ist: 

Menschen können nur in sozialen Systemen leben und überleben; sie bedürfen vor allem zu 
Beginn ihres Lebens der Betreuung und Fürsorge elterlicher bzw. erwachsener Menschen im 
Rahmen sozialer Systeme. 
Menschen entwickeln sich durch ein systemisches Zusammenwirken von biologisch-geneti-
schen Faktoren, ökologischen Umweltfaktoren und sozialen Faktoren in ihren umgebenden so-
zialen Systemen; fast jeder Entwicklungsfortschritt ergibt sich aus systemischem Zusammen-
wirken dieser Faktorenkomplexe. 
Menschen lernen durch ihre sozialen Kontakte mit Mitmenschen im Rahmen sozialer Systeme. 
Sie nehmen ihre mitmenschlichen Kontakte und deren Wirkungen wahr und erfahren sie, ver-
bunden mit eigenen Empfindungen, Gefühlen/Emotionen und geistig/kognitiven Strukturierun-
gen/Systematisierungen. Sie handeln dann aus ihren Erfahrungen mitmenschlicher Kontakte, 
meistens mit dem Ziel, ihre soziale Integration in die umgebenden sozialen Systeme zu ver-
bessern. Sie speichern ihre Wahrnehmungen, Erfahrungen und Handlungsweisen mit den er-
wünschten und unerwünschten Wirkungen als Informationen und prägen sie sich im Empfin-
dungs-, Gefühls- und Denk-Gedächtnis ein. So formen Menschen als Ergebnisse ihrer erfahre-
nen mitmenschlichen Kontakte ihr individuelles Erleben, Fühlen, Denken und Handeln; sie 
entwickeln durch Lernprozesse ihre individuellen Gewohnheiten des Erlebens, Fühlens, Den-
kens und Handelns.    

Menschen entwickeln ihre Individualität bzw. das einzigartige Muster ihrer Erlebens-, Denk- und 
Handlungsgewohnheiten überwiegend, aber nicht ausschließlich, aus individuellen sozialisieren-
den Zielsetzungen; d.h. sie wollen ihre sozialen Kommunikationen und Kooperation mit Menschen 
im Rahmen ihrer umgebenden sozialen Systeme sowie ihre eigene Integration in sozialen Syste-
men verbessern. 

Dadurch können Menschen   
ihre volle menschliche Reife mit Selbstbewusstsein, selbstbestimmten Lebenszielen und ent-
sprechender Selbstorganisation entwickeln sowie  
sich in ihren sozialen Systemen positiv integrieren und zugunsten der Zielen ihrer sozialen 
Systeme kooperativ und produktiv tätig werden.    

Zum vollen begrifflichen Verständnis von Sozialisation gehören: 
Sozialisationsbedingungen: d.h. vorgegebene soziale Bedingungen in sozialen Systemen für 
Lebens-, Entwicklungs- und Lernprozesse von Menschen, 
Sozialisationsprozesse: d.h. Verlaufsformen und -rhythmen der Lebens-, Entwicklungs- und 
Lernprozesse von Menschen in sozialen Systemen, 
Sozialisationsziele: d.h. die erwünschten ‚positiven’ Ergebnisse von Sozialisationsprozessen, 
sowohl in individueller Hinsicht, z.B. menschliche Reife, als auch in sozialer Hinsicht, z.B. posi-
tive kooperative Integration in sozialen Systemen. 

Sozialisation ist ein lebenslanger Prozeß vom fötalen Stadium bis zum Tode; Menschen orientie-
ren ihre Individualität im ganzen Lebensverlauf auf ihr Leben in sozialen Systemen hin. 
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2.2 Soziale Systeme – systemtheoretisch verstanden 
2.2.1 Begriffe und Beschreibungsmerkmale der Systemtheorie 

Die Systemtheorie ist eine Einzelwissenschaften übergreifendes theoretisches Modell zur deskrip-
tiven Analyse von Komplexen von Elementen in Wechselbeziehung. 

„In einem System ist eine Menge von Objekten zusammen mit Beziehungen zwischen diesen 
Objekten und zwischen ihren Merkmalen.“ (Hall/Fagan, in: Prewo u.a. 1975, S.12) 

Die Objekte sind Bestandteile des Systems, sie sind mit Merkmalen ausgestattet, und die Bezie-
hungen zwischen ihnen gewährleisten den Zusammenhalt des Systems. 

In der Systemtheorie wird zwischen offenen und geschlossenen Systemen unterschieden. Organi-
sche und soziale Systeme gelten als offene Systeme, d.h. sie tauschen mit ihrer Umwelt Stoffe, 
Energie oder Information aus. „Umwelt“ ist in der Analyse offener Systeme ein spezifischer Begriff:  

„Für ein gegebenes System ist die Umwelt die Summe aller Objekte, deren Veränderung das 
System beeinflusst, sowie jener Objekte, deren Merkmale durch das Verhalten eines Systems 
verändert werden.“ (Hall/Fagan, in: Watzlawick u.a. 1972, S. 117) 

In einem System können Teilsysteme miteinander in Beziehung stehen: die Objekte biologischer 
und sozialer Systeme können selbst als Systeme betrachtet werden, sie sind dann Teilsysteme im 
übergeordneten biologischen oder sozialen System.  

Es ergibt sich eine hierarchische Strukturierung von Teilsystemen, Systemen und Umwelt: Ein 
System kann als Teilsystem eines weiteren Systems betrachtet werden, dieses wiederum kann als 
Umwelt für das erstere System gelten. Beispiel: Das System Familie, bestehend aus den Teilsys-
temen Ehepartner und Geschwister, kann als Teilsystem des Systems Stadt gelten; dieses System 
kann zugleich als (Teil der) Umwelt des spezifischen Systems Familie betrachtet werden. 

Eine analytische Trennung zwischen Teilsystem, System und Umwelt ist relativ beliebig. Diese 
Beliebigkeit ist einerseits ein Grund für den weiten Gültigkeitsanspruch der Systemtheorie. Ande-
rerseits besteht dadurch für die Analyse konkreter Systeme die grundlegende Aufgabe, die Grenz-
ziehung zwischen System und Umwelt bzw. eine System-Einheit zu definieren. Analysiert man 
biologische und soziale Gegebenheiten als System, sind also die Systemgrenzen zu bestimmen.  

Einem System werden folgende zentrale Merkmale zugeschrieben (vgl. Pars. S.73, Prewo S.20): 

a) organisierte Ganzheit 

Ein System zeichnet sich durch eine Innenstruktur bzw. Organisation aus, die sich in Wechsel-
beziehungen bzw. Interaktionen zwischen den Objekten des Systems und ihren Merkmalen 
äußert. Die Wechselbeziehungen der Objekte drücken sich darin aus, dass sie sich gegensei-
tig verändern. Wechselseitige Beziehungen zwischen Objekten sind weniger als Ursache-
Wirkungs-Verhältnisse zu analysieren, sondern angemessener als kreis- oder spiralförmige Ab-
läufe, wo die Frage nach dem Anfang kaum lösbar oder zumindest relevant ist.  

Jedes System hat zumindest einen relativen Grad von Ganzheit:  

„Jeder Teil eines Systems ist mit den anderen Teilen so verbunden, dass eine Änderung in ei-
nem Teil eine Änderung in allen Teilen und damit dem ganzen System verursacht. Das heißt, 
ein System verhält sich nicht wie eine einfache Zusammensetzung voneinander unabhängiger 
Elemente, sondern als ein zusammenhängendes, untrennbares Ganzes.“ (Watzlawick u.a. 
1972, S.119) 
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b) Tendenz zur Selbsterhaltung, Stabilität und Gleichgewicht 

Ein System zeichnet sich dadurch aus, daß es als organisierte Ganzheit und in seiner relativen 
Abgrenzung zur Umwelt zeitlich stabil ist. Aufgrund der Austauschprozesse mit der Umwelt und 
der Änderungsprozesse zwischen den Objekten ist Stabilität kein fixer Zustand, sondern wird 
durch fortlaufende Prozesse ständig neu hergestellt. Extern und intern bezogene Interaktions-
prozesse werden so gestaltet, dass sie Stabilität erhalten oder herstellen. Eine Verminderung 
an Stabilität wird durch Wiederherstellung vergangener Strukturen und Prozesse oder durch 
eine neuartige Erzeugung von Stabilität aufgefangen. Stabilität ist also etwas Fließendes.  

c) Selbstregulation 

Die Fähigkeit eines Systems zur Selbstregulation ermöglicht es erst, eine Umwelt abgrenzende 
organisierte Ganzheit stabil aufrecht zu erhalten. Der Initiator einer Wirkung bzw. Veränderung 
– es kann das System gegenüber der Umwelt sein oder ein systemimmanentes Objekt – erhält 
Information über die Wirkung. Er vergleicht die erhaltene Wirkung mit einer beabsichtigten Wir-
kung (z.B. Herstellung von Stabilität). Dieser Vergleich ermöglicht ihm eine gezielte Steuerung 
weiterer Wirkungen. Zeigt sich ein Unterschied zwischen erhaltener und beabsichtigter Wir-
kung bzw. zwischen Ist- und Soll-Wert, so lässt sich der Unterschied in nachfolgenden Steue-
rungen durch Annäherung an den angezielten Soll-Wert verkleinern – dann liegt negative 
Rückkoppelung vor –, oder er lässt sich durch Verstärkung der schon bestehenden Abwei-
chungsneigung vergrößern – dann liegt positive Rückkopplung vor.  

Die Selbstregulation von Systemen bedingt auch Äquifinalität; d.h. der gleiche Endzustand 
kann von unterschiedlichen Anfangszuständen und auf unterschiedlichen Wegen erreicht wer-
den. Entsprechend können auch dieselben Anfangszustände zu unterschiedlichen Endzustän-
den führen. Daher ist bei der Analyse von Systemen die Frage nach den Anfangszuständen 
weniger bedeutsam als die Frage nach ihrer Organisation und der Interaktionen der Objekte.  

 
2.2.2 Begriffliches Verständnis sozialer Systeme 

Von einem sozialen System läßt sich sprechen, wenn Menschen in einem organisierten Zusam-
menhang miteinander interagieren oder verbunden sind sowie als organisierte Einheit mit der Um-
welt interagieren. 

Soziale Interaktion bezeichnet ein aufeinander bezogenes Handeln, wobei in diesem Handeln 
sinnhafte Informationen ausgetauscht werden. 

Soziale Systeme sind mehr durch organisierte Interaktionen gekennzeichnet als durch eine reine 
Ansammlung von Menschen. 

Im erweiterten Sinne liegen soziale Systeme auch dann vor, wenn gattungsgleiche Lebewesen in 
sozialen Einheiten miteinander interagieren und kooperieren.   
 

2.3  Hierarchische Ebenen sozialer Systeme als Sozialisationsbedingungen 

Die für die menschliche Sozialisation bedeutsamen sozialen Systemen lassen sich in mehrere hie-
rarchische Ebenen gliedern. Nachfolgend werden 5 hierarchische Ebenen dargestellt, von denen 
die zwei ersten Ebenen – Sozialbeziehungen und Gruppen – zu mikrosozialen Systemen gehören, 
die zwei weiteren Ebenen – Organisationen und Gemeinden – zu mesosozialen Systemen gehö-
ren und sich die letzte Ebene der Gesellschaft als makrosoziales System kennzeichnen läßt. 
 
2.3.1 Mitmenschliche Beziehungen 

Die unterste Ebene sozialer Systeme wird durch mitmenschliche Beziehungen gebildet, in denen 
zwei Menschen über längere Zeit eine Verbindung erleben, die ihr Fühlen, Denken und Handeln 
deutlich beeinflußt. Mitmenschliche Beziehungen wirken meist auch als Teilsysteme in sozialen 
Systemen höherer hierarchischer Ebenen.   
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Auf der Ebene mitmenschlicher Beziehungen vollzieht sich Sozialisation vor allem durch die Mut-
ter-Kind-Beziehung in den ersten Lebensjahren, durch heterosexuelle und auch homosexuelle 
Partnerschaften sowie auch durch tiefe Freundschaften. 
 

2.3.2  Gruppen, Lebensgemeinschaften, Alltagsgemeinschaften 

Die nächste Ebene sozialer Systeme wird sozialpsychologisch als ‚Gruppe’ definiert: In einer 
Gruppe pflegen Mitglieder untereinander regelmäßige Kontakte und betrachten sich als Gruppe 
bzw. als soziale Einheit miteinander verbunden, z.B. durch Gruppenbewusstsein und Gruppenge-
fühl. 

Für die Sozialisation von Menschen sind im Laufe ihres Lebens vor allem folgende Arten von 
Gruppen bedeutsam: 

In der Herkunftsfamilie wachsen Menschen in ihrer Kindheit mit ihren Eltern oder einzelnen 
Elternteilen auf, oft auch mit weiteren erwachsenen Verwandten, z.B. Großeltern, Tanten, On-
keln. Man kann im Sinne von Sozialisation sagen, daß Menschen als Kinder in ihre Herkunfts-
familie ‚hineinwachsen’; 
Peergruppen wirken als Gruppen von etwa Gleichaltrigen in der Kindheit und Jugendzeit, z.B. 
als Kindergartengruppen, Schulklassen, auch als Jugendgruppen und Jugendabteilungen von 
Vereinen, manchmal auch als ‚Banden’ oder ‚Cliquen’; Peergruppen haben insbesondere für 
die Sozialisation von Jugendliche ein starkes, manchmal auch entscheidendes Gewicht.     
Aus einer heterosexuellen Partnerschaft heraus gründen viele erwachsene Menschen eine 
neue Familie, in die sie ihre Kinder hinein erzeugen, gebären und aufziehen. Das Leben in 
solch einer Familie ist eine zentrale Sozialisationsbedingung für erwachsene Menschen. 
Als Lebensgemeinschaften lassen sich Gruppen bezeichnen, in denen Menschen tagtäglich 
zusammenwohnen und zusammenleben, z.B. Herkunftsfamilien, neue Familien, zusammenle-
bende Paare, Wohngemeinschaften, Wohngruppen in Heimen, usw.. Durch das tagtägliche 
Zusammenleben wirken Lebensgemeinschaften auf ihre Mitbewohner ‚sozialisierend’.        
In Arbeitsgruppen und Arbeitsteams arbeiten Menschen zusammen, meist im Sinne von 
Produktions- und Berufsarbeit. Für die berufliche Sozialisation bzw. die Sozialisation im Berufs-
leben spielen Arbeitsgruppen manchmal eine wichtige Rolle.  
Weitere Gruppen, durch die sich Menschen ‚sozialisieren’ lassen, sind Freundschaftskreise, 
Nachbarschaft, überschaubare Vereinsgruppen und auch Selbsthilfegruppen, in denen Men-
schen lernen, Lebens- und Krankheitsprobleme besser zu bewältigen. 

Als „Alltagsgemeinschaften“ – ein vom Autor selbst geprägter Begriff für eine Tagung 1997 zu 
Gesundheitszielen – lassen Gruppen bezeichnen, in denen Menschen leben, nahezu alltäglich 
zusammenkommen oder sich regelmäßig, mindestens wöchentlich treffen. Zu Alltagsgemeinschaf-
ten gehören Lebensgemeinschaften (s.o.), in denen Menschen alltäglich leben, Arbeitsgemein-
schaften (Arbeitsgruppen, Arbeitsteams), in denen Menschen werktäglich arbeiten, sowie weitere 
überschaubare Alltagsgemeinschaften, in denen Menschen sich täglich oder wöchentlich regelmä-
ßig begegnen, z.B. Nachbarschaft, Vereine, Selbsthilfegruppen, usw.. In Alltagsgemeinschaften 
pflegen Menschen regelmäßige Kommunikationen miteinander und einen großen Anteil ihrer zwi-
schenmenschlichen Beziehungen. Unter dem Begriff der „Alltagsgemeinschaft“ lassen sich ver-
schiedenartigen Gruppen zusammenfassen, in denen sich Menschen gut integrieren möchten und 
die daher eine deutliche Rolle in der Sozialisation von Menschen spielen. 

Sozialisationsrelevante Gruppen und Alltagsgemeinschaften sind wiederum meistens Teilsysteme 
in umgebenden mesosozialen Systemen, nämlich in Organisationen und Gemeinden.    
 
2.3.3 Soziale Organisationen 

Als soziale Organisationen mit deutlich sozialisierenden Wirkungen lassen sich hervorheben: Kin-
dergärten, Schulen, Arbeitsorganisationen, in denen Menschen beruflich arbeiten, Vereine und 
auch Selbsthilfe-Organisationen und Kliniken als Gesundheitsorganisationen. Organisationen stat-
ten sich zur Verwirklichung ihrer Zielsetzungen mit Strukturen aus, in die sich Organisationsmit-
glieder ‚einpassen’ sollen, wodurch sich ihre ‚Einpassung’ ‚sozialisierend’ wirkt. 
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2.3.4 Gemeinde 

Menschen leben regional in Gemeinden als organisierten Verwaltungseinheiten zusammen, z.B. 
Dörfer, Städte, Landkreise, auch Kirchengemeinden. In Gemeinden bilden sich Kulturen, Traditio-
nen, auch Freizeitorganisationen und Gesundheitsorganisationen. Gemeinden wirken prägend auf 
das Leben vieler Familien, Lebensgemeinschaften, Alltagsgemeinschaften und wirken daher als 
Sozialisationsbedingungen. 
   
2.3.5  Gesellschaft 

Gesellschaft läßt sich als ein historisch gewachsenes, relativ eigenständiges makrosoziales Sys-
tem verstehen, in dem sich im Laufe der Geschichte Produktionsweisen zur Bearbeitung von 
Natur, Anhäufungen und Verteilungen von ökonomisch-materiellen Gütern, bestimmte soziale 
Interaktions- und Kommunikationsformen sowie als wünschenswert betrachtete Erlebnis- und 
Denkinhalte (normative Werte) etabliert haben. Eine Gesellschaft pflegt eine Kultur bzw. eine 
Kulturtradition mit normativen Werten für Denk- und Handlungsgewohnheiten der in ihr lebenden 
Menschen. Durch gesellschaftliche Produktionsweisen und gesellschaftliche Normen werden Men-
schen als Individuen ‚sozialisierend’ beeinflußt.  

Eine Gesellschaft ist vorwiegend mit einer Nation als überregionaler Verwaltungseinheit verbun-
den, weiterhin auch mit einer supranationalen Kulturtradition, z.B. westeuropäisch, südeuropäisch, 
orientalisch, südamerikanisch, usw.. Weiterhin ist jede Gesellschaft im Sinne der ‚Globalisierung’ 
wiederum ein Teilsystem in einem weltweiten, vorwiegend wirtschaftlich orientierten Globalisie-
rungssystem.   

 

3. Phasen der lebenslangen menschlichen Sozialisation 

Die lebenslange menschliche Sozialisation läßt sich in drei phasische Abschnitte mit jeweils spe-
zifischen Sozialisationsprozessen und -zielen unterteilen. 

Der Sozialisationsprozeß bei heranwachsenden Menschen wird meist in primäre und sekundäre 
Sozialisation gegliedert (vgl. Gottschalch u.a. 1971; Habermas 1968). Unter primärer Sozialisation 
bzw. frühkindlicher Sozialisation versteht man den Sozialisationsprozeß im Zeitraum der ersten 
fünf Lebensjahre, in dem als „frühe Kindheit“ umschriebenen Zeitraum; der sekundäre Sozialisati-
onsprozeß umfasst den darauf folgenden Abschnitt bis zum Ende der Adoleszenzzeit. Die primäre 
Sozialisation wechselt in die sekundäre Sozialisation durch den Schuleintritt und dessen Rückwir-
kung auf Sozialisationsbedingungen und Sozialisationsziele im Leben des Kindes sowie auch aus 
der Sicht der psychoanalytischen Entwicklungstheorie durch den Abschluss der Ödipusphase. 
 

3.1  Primäre Sozialisation 

Unter primärer Sozialisation bzw. frühkindlicher Sozialisation versteht man den Sozialisationspro-
zeß im Zeitraum der ersten fünf Lebensjahre, in dem als „frühe Kindheit“ umschriebenen Zeitraum. 
In der primären Sozialisation entwickelt das Kleinkind seine spezifisch menschlichen Fähigkei-
ten: die Fähigkeit zu planvollem Handeln, Sprachfähigkeit, bewußtes Erfassen der Umwelt, die 
Fähigkeit, das Verhalten anderer Menschen gezielt zu beeinflussen, Selbstbewußtsein, Gruppen-
bewußtsein, die Fähigkeit zu bewußter Kooperation mit anderen Menschen.  

Als neugeborener Säugling befindet sich das Kind noch mehr auf der phylogenetischen Entwick-
lungsstufe des Tieres. Menschwerdung ist erst durch den sozialen Kontakt mit Menschen möglich. 
Der Gattungscharakter des Menschen zeichnet sich gegenüber dem Tier durch die bewußte Le-
benstätigkeit aus; d.h. der Mensch kann seine Umwelt bewusst erkennen und sie durch Arbeit  
geplant und gezielt in großen Zügen verändern. Dies gelingt ihm, da er längere Zeitsequenzen als 
Einheit informativ speichern kann und solche Speicherungen zur Steuerung von Handlungen abru-
fen kann. Der Mensch lebt von seinen kognitiven Möglichkeiten her also nicht nur im Augenblick 
wie das Tier; er kann zwischen seinen Handlungen und ihren Folgen über eine längere Zeit eine 
Einheit erkennen und kann aufgrund dieser Möglichkeit auch planvoll handeln und arbeiten. 
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Die Fähigkeit zur bewußten Lebenstätigkeit erwirbt das Kleinkind durch soziale Kontakte. Der 
Säugling ist für seine Lebenssicherung von Handlungen seiner Bezugspersonen für ihn abhängig. 
Er lernt, Bezugspersonen dazu zu bringen, für ihn etwas zu tun; er sichert sein Leben, indem er 
sozialen Einfluß auf die Handlungen seiner Bezugspersonen gewinnt. In Kontakten mit seinen 
Bezugspersonen erfährt das Kleinkind bald, daß vokale Äußerungen, zunächst das Schreien, dann 
Laute wie "mama", eine große Rolle dabei spielen, andere zu etwas zu beeinflussen. In der Sozia-
lisation kommt das Kleinkind über Interaktionen mittels vokaler Äußerungen allmählich zu sprach-
lich-verbalen Kommunikationen; über mitmenschliche Interaktionen lernt das Kleinkind also die 
Sprache. Die Sprachfähigkeit bzw. die Fähigkeit, Dinge und Erfahrungen verbal zu benennen, ist 
Grundlage für die Entwicklung spezifisch menschlicher Bewußtseinsfähigkeit. Die Entwicklung 
sprachlicher Verständigung in sozialen Kommunikationsprozessen und die Entwicklung von Be-
wußtseins- und Denkfähigkeit sind sozusagen kongruente Verläufe in der primären Sozialisation. 

Durch sprachliche Kommunikation erfährt das Kleinkind, daß es mit mehreren Menschen i n  glei-
cher Form und auch gleichzeitig i n  Kommunikation treten kann; das Kleinkind erlebt sich dadurch 
als Mitglied in einer Gruppe und nicht nur in einer Zweierbeziehung; es erwirbt ein Gruppengefühl 
und -bewußtsein. Es erlebt sich als ein mitfühlendes, mitdenkendes und mitwirkendes Mitglied in 
einer Gruppe, in der Regel in der Familie. Über diese Erfahrung entwickelt das Kleinkind auch 
Selbstbewußtsein; es erkennt sich selbst als aktives Gruppenmitglied; es erkennt seine aktiv-pro-
duktiven Wirkungsmöglichkeiten i n  einer Gruppe; es lernt "ich" zu sagen, und zwar im Zusam-
menhang mit einem gruppenbezogenen „ich kann" und „ich will" .  

Die primäre Sozialisation, wie sie hier spezifiziert ist,  vollzieht sich zeitlich etwa in den ersten drei 
Lebensjahren. 

 
3.2  Sekundäre Sozialisation 

In der sekundären Sozialisation ‚sozialisiert’ sich der junge Mensch ab dem Alter von 3 Jahren in 
der Kindheit, Jugendzeit und frühen Erwachsenenzeit in außerfamiliäre soziale Systeme hinein,  

zunächst vor allem in Organisationen wie Kindergarten, Schule, Berufsausbildung, 
berufsbezogene Organisationen,  
weiterhin über schulische Lernprozesse in die Gesellschaft als Kultursystem,  
weiterhin in der Pubertät über biologische und psychosoziale Entwicklungsprozesse in die ge-
sellschaftlichen Möglichkeiten geschlechtsspezifischer Identitäten des Mann-seins und Frau-
seins 
weiterhin in der Adoleszenzzeit über berufliche Bildungsprozesse und die Anfänge eigener 
produktiver Berufstätigkeit in die Gesellschaft als Wirtschaftssystem. 

Der junge Mensch entfaltet in den sozialen Systemen seine menschlichen Fähigkeiten soweit, daß 
er in der Gesellschaft als relativ selbständiges Mitglied gleichberechtigt und gleichbefähigt – d.h. 
seine Notwendigkeiten, soziale Hilfe zu empfangen, und seine Möglichkeiten, sozial produktiv zu 
sein, halten sich die Waage – im gesellschaftlichen Arbeits- und Fortentwicklungsprozeß ko-
operieren kann.  

Sekundäre Sozialisation impliziert damit folgende Entwicklungsprozesse: 
vielfältige soziale Lernprozesse im Fühlen, Denken und Handeln, um sich in vielfältige soziale 
Systeme und letztlich in das Makrosystem der Gesellschaft integrieren zu können, 
die Entwicklung gesellschaftsbezogener Kooperations- und Arbeitsfähigkeit, gekennzeichnet 
z.B. durch den erfolgreichen Abschluß einer schulischen und berufsspezifischen Ausbildung 
und durch den Start eigenständiger Berufstätigkeit, 
die Entwicklung einer inneren Selbständigkeit, gekennzeichnet durch ein emotionales Unab-
hängigwerden von der Herkunftsfamilie sowie durch ein positives gefühlsmäßiges und geisti-
ges Bewusstsein einer eigenen geschlechtsspezifischen Identität. 
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3.3  Die tertiäre Sozialisation 

Die tertiäre Sozialisation erleben Menschen als erwachsene Bürger einer Gesellschaft. Menschen 
können sich soweit in die Gesellschaft hinein ‚sozialisieren’, daß sie im Rahmen ihrer jeweiligen 
sozialen Systeme über viele Lebensjahre aktiv und verantwortlich am weiteren Entwicklungspro-
zeß der Gesellschaft mitwirken können, z.B.  

durch die Gründung und Stabilisierung einer neuen Familie mit Kindern, 
durch eigene Berufstätigkeit 
auch durch viele soziale Aktivitäten darüber hinaus in Organisationen und Gemeinden 

Nachdem Menschen in der sekundären Sozialisation ihre grundlegenden menschlichen Fähigkei-
ten für gruppenspezifisches und gesellschaftliches Kooperieren entwickelt und entfaltet haben, 
vollziehen sie in der tertiären Sozialisation eher individuelle Veränderungen in ihren sozialen Erle-
bens-, Denk- und Handlungsgewohnheiten im Zusammenhang mit erlebten Veränderungen in den 
vielfältigen sozialen Systemen, in denen sie leben, – z.B. Wechsel von Wohnorten und Arbeitsplät-
zen, Änderungen in der familiären Situation, vor allem durch die fortlaufende Entwicklung der eige-
nen Kinder, Änderungen in der gesamtgesellschaftlichen Situation – sowie im Zusammenhang mit 
Veränderungen in der eigenen Körperlichkeit – z.B. Wechseljahre, Alterungsprozesse. 

 

4.  Die Bedeutung der Familie in der Sozialisation 

4.1 Die Familie als soziales System, als Gruppe und als Primärgruppe 

Eine Familie ist eine sich deutlich von der Umwelt abgrenzende Einheit und läßt sich daher als 
soziales System im Sinne einer ‚Gruppe’ oder Lebensgemeinschaft (vgl. oben 2.3.2) definieren. 
Einheit und Umweltabgrenzung äußern sich meist in: gemeinsamen Namen, Haushaltsgemein-
schaft, Ausprägung des Zusammengehörigkeitsgefühls (Gruppenkohäsion), Verbindlichkeit inner-
familiärer Regeln für die Mitglieder, höhere Intensität der innerfamiliären Kommunikation im Ver-
gleich zur Kommunikation mit der außerfamiliären Umwelt (körperbezogene Kommunikation: Zärt-
lichkeit, Sexualität).  

Die Familienmitglieder beeinflussen sich wechselseitig sehr stark in ihrem Fühlen, Denken und 
Handeln. Rollenzuweisungen wie Vater, Mutter, Sohn, Tochter oder wie Ehemann, Ehefrau oder 
wie Bruder, Schwester bestimmen sehr das interaktive Handeln der Familienmitglieder. 

Das Streben zu Selbsterhaltung und Stabilität ist in der Familie stark ausgeprägt. Da die Identifika-
tion der einzelnen Familienmitglieder mit dem Familiensystem oft sehr hoch ist (aufgrund des Zu-
sammengehörigkeitsbewusstseins), droht bei einem schwereren Stabilitätsverslust auch ein Identi-
fikationsverlust von Familienmitgliedern (besonders bei jüngeren Kindern). Die Frage, wie Stabilität 
in einer Familie aufrechterhalten wird, ist von zentraler Bedeutung für die Analyse von Familiendy-
namik; z.B. Stabilisierung auf Kosten von Neurotisierung und Psychotisierung von Familienmitglie-
dern, Stabilisierung durch mangelnde Außenweltöffnung der Familie, Verlust von kleinfamiliärer 
Stabilität bei der Ablösung der „Kinder“ von den Eltern.  

Rückkoppelungsmechanismen sind die Basis für Lernprozesse. Rückkoppelungsprozesse inner-
halb der Familie ermöglichen Lernprozesse innerhalb der Familie, die meist auf gegenseitige An-
passung zielen. So wird familiäre Identifikation und gemeinsames Handeln möglich. Die zentrale 
Bedeutung innerfamiliärer Rückkoppelungsprozesse wird besonders in der primären Sozialisation 
deutlich; ohne solche Prozesse wäre für Kleinkinder kein soziales, sprachliches und kognitives 
Lernen möglich (vgl. das Problem der Wolfskinder, von Kaspar Hauser u.a.). 

Rückkoppelungsprozesse zwischen der Familie und weiteren umgebenden sozialen Systemen 
ermöglichen Auseinandersetzungen und Anpassungen der Familie in Bezug zu sozialen Syste-
men. Die Rückkoppelungsprozesse werden meist dahin verarbeitet, daß familiäre Stabilität gesi-
chert wird. Über diese Prozesse beeinflussen Schule, Sozialbehörden (Jugendämter), Beratungs-
stellen, Einstellungen der Nachbarschaft usw. familiäre Sozialisation.  
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Die Gruppe, die als bedeutsamste engere soziale Umwelt im Sozialisationsprozeß gilt, läßt sich  
als „Primärgruppe" bezeichnen. Die Primärgruppe ist in verschiedenen aufeinanderfolgenden 
Sozialisationsphasen jeweils die Gruppe, mit der ein Individuum phasenmäßig im Handeln, Füh-
len und Denken am intensivsten verbunden ist, die von allen Gruppen die stärksten Sozialisati-
onseinflüsse auf das Individuum hat, in die sich das lndividuum am ehesten integrieren will und 
für die es am ehesten Kooperationsfähigkeit erwerben will.  

Primärgruppen haben eine zentrale Bedeutung für Sozialisationsprozesse: Gruppenspezifische 
Interaktionen formen Handlungsgewohnheiten, und zwar einerseits als Reaktionen auf die Hand-
lungen anderer Gruppenmitglieder und andererseits als aktive Bemühungen, bei den anderen 
Gruppenmitgliedern etwas zu erreichen. Erlebens- und Denkweisen formen sich vor allem durch 
gruppenbezogene Identifikationen und durch gruppeninterne Konflikte. 

In unserer Gesellschaft bildet in der Regel die Familie für ein Individuum die Primärgruppe, 
und zwar in phasenspezifisch unterschiedlicher Weise: Die Ursprungsfamilie bildet die Primär-
gruppe füg die primäre Sozialisation des Kleinkindes und für größere Strecken der sekundären 
Sozialisation des jungen Menschen; die Erwachsenenfamilie, in der ein Individuum als Ehepartner 
und/oder Elternteil lebt, bildet für die meisten erwachsenen Menschen die Primärgruppe in der 
tertiären Sozialisation. 

 
4.2  Die Bedeutung der Familie in der primären Sozialisation  
4.2.1 Die Familie als Rahmen der primären Sozialisation 

Die primäre Sozialisation vollzieht sich weitgehend im Rahmen der Familie, die in Industriegesell-
schaften meist als ‚Kernfamilie’ bzw als „Hausgemeinschaft von Eltern und den unselbstständigen 
Kindern“ (Weinert 1974, S. 362) besteht. Die in der familiären Primärgruppe existierenden mit-
menschlichen Beziehungen bilden die wesentlichen Sozialisationsbedingungen in der primären 
Sozialisation. Die sozialen Beziehungen innerhalb der Familie reflektieren jedoch auch allgemeine 
gesellschaftliche Verhältnisse und sind eine Antwort auf sie; durch das Raster der Familie wird das 
Kind also mit allgemeinen gesellschaftlichen Sozialisationsbedingungen und Erwartungen konfron-
tiert. Häufig wird primäre Sozialisation mit Aufwachsen in der Kernfamilie gleichgesetzt; Effekte 
primärer Sozialisation werden meist darauf bezogen, was das Kleinkind in der Familie erlebt und 
lernt. Die Familie bietet dem Kind „jene Bezugsgruppe, in der es seine erste sozialen Erfahrungen 
machen kann, in der es seine Grundstrukturierung erfährt“ (Gottschalch u.a. 1971, S. 18) 

  
4.2.2 Grundlegende Prozesse in der primären Sozialisation 

In der frühen Kindheit erwirbt das Kind seine erste Grundstrukturierung, wesentliche Verhaltens- 
und Interaktionsformen stabilisieren sich zu festeren „Persönlichkeitszügen“; die Erlebnisse und 
Erfahrungen der frühen Kindheit üben einen besonders prägenden Einfluss auf die weitere Ent-
wicklung aus (vgl. Habermas 1968, S. 15; Weinert 1974, S. 357). Der Hintergrund für die starke 
Prägbarkeit des Kleinkindes durch Erfahrungen liegt darin, daß das Kind kaum angeborene 
Verhaltensregulationen besitzt, sondern bei seiner Geburt eine hohe Plastizität mitbringt (vgl. Gott-
schalch u.a. 1971, S. 41 f.) und daß es zugleich auf nahezu ausschließliche Betreuung in einer 
sozialen Lebensgemeinschaft angewiesen ist und sich deshalb in zentralen Grundzügen von der 
Lebensgemeinschaft bzw. von den mit ihr erfahrenen Interaktionen prägen lässt. Im Kinde selbst 
besteht eine starke Bereitschaft zu sozialen Kontakten und Interaktionserfahrungen in der Lebens-
gemeinschaft. Damit zeigt es eine hohe Anpassungsbereitschaft an die Lebensgemeinschaft und 
an die von dieser gebotenen Interaktionsweisen und somit auch eine hohe Lernbereitschaft und 
Lernfähigkeit. Da das Kind seine Erfahrungen mit der sozialen und materiellen Umwelt im allge-
meinen und günstigen Falle im Rahmen einer konstanten Primärgruppe bzw. einer Familie macht, 
erscheint es selbstverständlich, dass das Kind in individuellen Grundzügen vom erfahrenen Inte-
raktions- und Kommunikationsgefüge der Familie geprägt wird.  

Im günstigen Verlauf der primären Sozialisation entwickelt das Kind, vermittelt durch vielfältige 
Interaktionen und Kommunikationen mit den anderen Mitgliedern in seiner Primärgruppe, elemen-
tare und wesentliche Fähigkeiten im Bereich kommunikativen und produktiven Handelns:  
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Durch die Entwicklung von Sprachfähigkeiten lernt es, effektiv in gemeinsamen Symbolsyste-
men zu kommunizieren.  
Durch innere Reproduzierung der Erfahrung im Kontakt mit der materiellen und sozialen Um-
welt lernt es zu denken. Denn Denken entsteht – im Sinne des symbolischen Interaktionismus 
von G.H.Mead (1969) – aus der Erfahrung sozialer Interaktion und Kommunikation; es ist eine 
innerhalb des Individuums stattfindende Kommunikation, ein internalisierter Dialog des Indivi-
duums mit in der Phantasie vorgestellten Personen. 
Aufgrund eines starken Bedürfnisses zu intensiven und befriedigenden Kommunikationen – die 
zentrale Bedeutung des Kontakt- und Kommunikationsbedürfnisses des kleinen Kindes für sei-
ne fortlaufende Entwicklung wird vor allem von Spitz (1967) und von Hassenstein (1973) her-
vorgehoben – erwirbt es wesentliche Fähigkeiten im Bereich der Kommunikationen und Koope-
ration, es übernimmt allmählich – im Sinne des symbolischen Interaktionismus von G.H. Mead 
(1969)  – Haltungen seiner Kommunikationspartner, meist der Eltern, und sucht ihnen zu ent-
sprechen, d.h. es identifiziert sich mit den Eltern und ihren Vorstellungen.  

Da Eltern auch normativen und rollenspezifischen Erwartungen in der weiteren gesellschaftlichen 
Umwelt entsprechen, berücksichtigt das Kind solche elterlichen Erwartungen und verinnerlicht da-
durch gesellschaftliche Normen und Rollen. Im Bereich des Rollenlernens lässt sich vor allem die 
Aneignung geschlechts- und altersspezifischer Rollenerwartungen hervorheben (vgl. Habermas 
1968, S. 17). Diese Aneignung wird in der psychoanalytischen Theorie durch die dynamischen 
Vorgänge in der Ödipusphase begründet, wo das Kind im Alter von 3 – 5 Jahren nach einer Phase 
erotischer Zuneigung zum andersgeschlechtlichen Elternteil aufgrund des Erlebens des Inzestta-
bus die elterliche Autorität besonders des gleichgeschlechtlichen Elternteils introjiziert. Von psy-
choanalytischen Vorstellungen ausgehend, lässt sich die frühe Kindheit auch als Phase kenn-
zeichnen, in der das Kind im Rahmen der Familie bzw. der Primärgruppe alle möglichen affektiven 
und emotionalen Erfahrungen in Bezug auf mitmenschliche Beziehungen wie Liebe, Hass, Eifer-
sucht, Rivalität, Angst, Aggressivität u.ä. durchlebt. Die bewusste oder unbewusste Reaktivierung 
der spezifischen Art dieser frühen Erfahrungen und ihrer spezifischen Verarbeitung spielt nach 
psychoanalytischer Ansicht eine zentrale Rolle bei der Gestaltung späterer sozialer Beziehungen.  

Normalerweise entwickelt das Kleinkind ein starkes Interesse für alles was in seiner Umwelt vor 
sich geht; es möchte die materielle und soziale Umwelt in ihren Gesetzmäßigkeiten durch „Erkun-
den, Wissbegier, Spielen, Nachahmen“ (vgl. Hassenstein 1973, S. 51ff.) kennen lernen. Das Inte-
resse des Kindes am erforschenden und aktiv handelnden Umgang mit der Umwelt ist der Motor 
für Lernfortschritte im Bereich sachbezogener Umweltkontakte bzw. Entwicklungsfortschritte im 
Bereich des Denkens (vgl. Rauh 1974). Nach Piaget entwickeln sich im Kinde rationale Einsichten 
in Gesetzmäßigkeiten dadurch, dass es Umwelterfahrungen durch die Vorgänge „Assimilation“ und 
„Akkomodation“ ständig in „Schemata“ zu strukturieren versucht (vgl. Rauh 1974, S. 233f.). Dabei 
verschafft das Ausprobieren neuer Handlungen und Fertigkeiten dem Kind eine hohe Befriedigung 
(vgl. ibd., S.239). So gewinnt das Kind mit der Zeit auch die Fähigkeiten im Bereich produktiven 
Handelns. Wieweit sich das Interesse des Kindes an der Umwelt und an verschiedenen und neuen 
Handlungsmöglichkeiten entfalten kann, hängt weitgehend vom Ausmaß geeigneter, phasenspezi-
fisch erfassbarer Anregungen von Seiten der Umwelt ab.  
 

4.2.3 Die Bedeutung einer stabilen Primärgruppe in der primären Sozialisation 

„Ob die sozial erwünschten Verhaltenspositionen und Persönlichkeitseigenschaften wie Lern-
fähigkeit, Leistungsorientierung, Initiative, Autonomie und Liebesfähigkeit im Kind entwickelt 
werden können, hängt vordringlich von der Stabilität und Konsistenz der frühkindlichen Umwelt 
ab, … (davon), dass die Beziehungen zum Kind hinreichend intensiv und begleitet sein müs-
sen von positiver affektiver Zuwendung, die hinsichtlich des Verhaltens des Kindes unbedingt 
ist.“ (Bundesministerium für Jugend, Familie und Gesundheit 1973, S.13).  

Für die Entwicklung positiver Möglichkeiten im Bereich kommunikativen und produktiven Handelns 
ist es also notwendig, daß das Kleinkind intensive, emotional befriedigende mitmenschliche Bezie-
hungen in einer stabilen Primärgruppe erlebt. Befriedigende Beziehungen drücken sich für das 
Kleinkind darin aus, daß es in ihnen einen intensiven Austausch positiver emotionaler Gefühle mit 
Erwachsenen und emotionale Zuwendung von ihnen erfährt und daß sich die Beziehungen außer-
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dem als belastbar, tragfähig, stabil, in sich konsistent und äußerlich konstant erweisen. Das Erleb-
nis befriedigender Beziehungen läßt sich auch als Erfahrung intensiver, körpernaher Kommunika-
tion umschreiben, die auf gegenseitigem Verstehen der Kommunikationspartner und symbolischer 
Verständigung beruht, wobei der Ort solcher Kommunikationserfahrungen eine Primärgruppe ist, 
für das Kleinkind in der Regel die, in die es hineingeboren wird. Solche positiven sozialen, kom-
munikativen Erfahrungen erscheinen deshalb als grundlegende Voraussetzungen für die Entwick-
lung wesentlicher Fähigkeiten kommunikativen Handelns; denn die ganze Persönlichkeitsentwick-
lung und „Selbst“-werdung des Menschen ist sozial vermittelt und von sozialen Einflüssen abhän-
gig.  

Um in der primären Sozialisation eine eigene grundlegende Sicherheit in Bezug auf das Verhältnis 
zur gesamten Umwelt entwickeln zu können, womit sich ja die Funktion der primären Sozialisation 
global umschreiben lässt, – psychoanalytisch gesprochen: um Ichstärke bzw. ein reifes Ich zu er-
langen – ist die Erfahrung von Sicherheit durch stabile Beziehungen im Sinne innerer Konsistenz 
und äußerer Konstanz notwendig. Stabile Kommunikationsformen können sich beim Kleinkind nur 
dort entwickeln, wo es Kommunikationsbeziehungen mit der Umwelt erleben kann, die sich durch 
Zuverlässigkeit und Vorhersagbarkeit auszeichnen. Das Gefühl emotionaler Sicherheit durch stabi-
le Beziehungen ist auch eine notwendige Basis dafür, daß beim Kleinkind Interesse für neue Er-
fahrungen und Kontakte mit der Umwelt wirksam werden (vgl. Hassenstein 1973, S. 56).  

Für einen guten Verlauf der primären Sozialisation kommt es zentral auf eine stabile Primärgruppe 
bzw. auf stabile Beziehungen in der Primärgruppe an. Diese Aussage läßt sich durch zwei Per-
spektiven ergänzen: durch den Blick auf die Bedeutung einer stabilen Mutter-Kind-Beziehung und 
durch den Blick auf die heutige Kernfamilie.  

Nach Neidhart kann „das frühkindliche Bedürfnis nach einer Dauerpflegeperson, die sich dem 
Kind hinreichend, verlässlich und freundlich zuwendet, und nach einem Milieu, das über Jahre 
hin stabil und im übrigen ausreichend konsistent und ‚verständlich’ ist, … durch keine andere 
Sozialformation mit solch ähnlich hoher Erfolgswahrscheinlichkeit befriedigt werden …. wie 
durch die Familie“ (zit. nach: Weinert 1974, S.362). 

Die Betonung der frühen Mutter-Kind-Beziehung ist vor allem auf die entwicklungspsychologischen 
Erörterungen von Rene Spitz zurückzuführen: Er  stellte die Interaktion zwischen Mutter und Kind 
als zentrales Element der Entwicklung im ersten Lebensjahr dar (vgl. Spitz 1967). Seinen Erörte-
rungen nach entwickelt das Kind im Alter von 6 – 8 Monaten eine vorrangige Beziehung zu einer 
bestimmten individuellen Person und zeigt dann Angstreaktionen beim Auftauchen fremder Perso-
nen. Einerseits ist die Beziehung des Kindes zur eigenen Mutter von biologischen Gegebenheiten 
her darauf angelegt, im ersten Lebensjahr intensiver zu sein als andere Beziehungen: Der Stillvor-
gang ermöglicht für Mutter und Kind einen körperlichen Kontakt, der von beiden Personen meist 
intensiv und positiv erlebt wird und stabilisierend auf die Beziehung wirkt; bei der Mutter zeigt sich 
weiterhin eine besondere, wohl durch die Schwangerschaft physiologisch, bedingte Sensibilität für 
das Kind (vgl. Eckensberger 1971, S.47); auch wird die affektive Beziehung der Mutter zu ihrem 
Kind in der Regel sicherlich durch das Gefühl verstärkt, das Kind selbst im Körper getragen zu 
haben. Andererseits muss aber die primäre Bezugsperson, zu der das Kind in der zweiten Hälfte 
des ersten Lebensjahres eine Beziehung entwickelt, nicht unbedingt die eigene Mutter sein; „es 
kommt nicht auf die Zuwendung durch die eigene Mutter, sondern auf die einer mütterlichen Per-
son an. Im Prinzip könnte jeder Erwachsene, der körperlich, intellektuell und gefühlsmäßig dazu in 
der Lage und bereit ist, die soziale Funktion einer Mutter ersetzen“ (Hellbrügge 1966, S. 393).  

Ausgehend von Bowlby (1952), blieb jedoch die Erörterung auf die soziale Beziehung zur Mutter  
oder einer Pflegeperson reduziert; es wurde beim Kind eine Tendenz zur „monotropen“ Bindung, 
d.h. eine „angeborene Bedeutung …, sich primär einer einzigen spezifischen Person anzuschlie-
ßen“ (v. Harnack 1965, S. 1221), angenommen. Dieser Tendenz widersprechen jedoch die Beo-
bachtungen Schaffers, wonach im ersten Lebensjahr meist mehrere Personen Objekte kindlicher 
Zuneigung sind, wobei die affektive Bindung zur Mutter noch nicht einmal die intensivste zu sein 
braucht. Die konzeptmäßige Reduzierung der sozialen Beziehungen des Kleinkindes kann „als 
Ergebnis der gesellschaftlichen Situation unseres Kulturkreises angesehen werden, die in der Re-
gel nur eine Pflegeperson in der Familie kennt“ (Nickel 1972, S. 1279). In der Frage der Auswir-
kung des „multiple mothering“, d.h. der Aufteilung der sozialen mütterlichen Funktionen unter meh-
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rere Personen, können Untersuchungen zur Kleinkindererziehung in anderen Kulturkreisen und im 
israelischen Kibbuz Aufschlüsse geben. Nachteilige Effekte auf das soziale Verhalten und die all-
gemeine Persönlichkeitsentwicklung konnten nicht festgestellt werden; es lässt sich eher vermu-
ten, „dass ganz allgemein der Umgang mit mehreren freundlich zugewandten Menschen in der 
ersten Lebenszeit dem Kind letztlich bessere Entwicklungsmöglichkeiten und vor allem soziale 
Fähigkeiten verschafft, als der ausschließliche Bezug auf die eine Mutter Figur“ (Pechstein 1974b, 
S. 54; vgl. auch Nickel 1972, S.280; Yarrow 1961). Das Entscheidende für eine günstige soziale 
Entwicklung des Kindes sind emotional warme und akzeptierend zugewandte Interaktionen und 
Kommunikationen der Mitglieder in der Primärgruppe mit dem Kind.  

Das Erleben intensiver, emotional befriedigender mitmenschlicher Beziehungen im Rahmen einer 
stabilen Primärgruppe erscheint meistens vor allem in der Kernfamilie möglich: Sie bildet eine 
Gruppe, „in der die persönlichen Beziehungen zwischen den Familienmitgliedern umfassend, in-
tensiv, individuell und emotional sein können“, einen „Ort wechselseitiger Sympathiebeziehungen 
und …. Rahmen gegenseitiger Akzeptierung, Kooperation und Hilfsbereitschaft“ und „eine recht 
stabile Einheit“ (alle Zitate: Weinert 1974, S. 362). Strukturelle Momente sprechen für die 
Kernfamilie als geeignete Primärgruppe: Von der Größe her besteht in der Kernfamilie die Möglich-
keit zu intensiverer Kommunikation; ihre Konstellation – Mutter, Vater, Geschwister – ermöglichen 
dem Kleinkind Kommunikation mit alters- und geschlechtsspezifisch unterschiedlichen Partnern; in 
der Regel weist sie auch äußere Konstanz auf.  

Die Eignung der Kernfamilie als gute Primärgruppe ist jedoch nicht nur unter mikrosozialen Aspek-
ten zu betrachten, sondern auch unter makrosozialen Aspekten, da die Kernfamilie in ihren Kom-
munikationsstrukturen stark von gesellschaftlichen Einflüssen, Erwartungen und Strukturen ge-
prägt wird. Die Abhängigkeit der Kernfamilie von äußeren gesellschaftlichen Einflüssen ist heutzu-
tage eher noch stärker als in früheren, mehr durch feudalistisch-agrarische Gesellschaftsstrukturen 
geprägten Zeitepochen; denn einmal hat sie den Status einer eigenständigen gesellschaftlichen 
Produktionseinheit, die über ihre Funktion des Gebärens und Erziehens von Kindern hinausgeht, 
verloren und außerdem hat sich die Zahl ihrer Mitglieder im Vergleich zur Großfamilie verringert, 
was ihre Beeinflussbarkeit von außen sicher gesteigert hat (vgl. Gottschalch u.a. 1971, S. 26ff.). 
Ihre Aufgabe im Rahmen der gesellschaftlichen Produktion erleben die Familienmitglieder weitge-
hend außerhalb des familiären Rahmens; die gesellschaftliche Funktion der Familie erscheint na-
hezu auf die der Reproduktion, d.h. der Erholung und Wiederherstellung von „Arbeitskraft“, be-
schränkt. Als Resultat aus der für den Einzelnen oft unbefriedigenden Stellung im Rahmen der 
gesellschaftlichen Produktion und Organisation wird die Familie dann oft zum bloßen Zufluchtsort 
und zur „Privatsphäre, wo die persönlichen Verhältnisse Schutz, Geborgenheit und Glück bieten 
sollen“ (Gottschalch u.a. 1971, S. 29). Diese „Tendenz des völligen Sich-Zurückziehens in die In-
timität der eigenen Familie“ (Weinert 1974, S.364) lässt bei den einzelnen Familienmitgliedern 
leicht die Illusion aufkommen, sie seien innerhalb der Familie von gesellschaftlichen Einflüssen, 
besonders von frustrierenden, verschont. Begünstigt wird dadurch eine „Familienideologie, in der 
die Familie zu einer sozialen Idylle verklärt wird“ (Weinert 1974, S. 364). Eine weitere Analyse der 
Einflüsse gesellschaftlicher Produktions- und Organisationsverhältnisse auf Kommunikationsstruk-
turen in der Familie findet sich u.a. bei Gottschalch u.a (1971) und bei Hurrelmann (1973).  

Mängel in der Stabilität der Primärgruppe können einmal in einer mangelnden inneren Konsistenz 
der Kommunikationen in der Primärgruppe bestehen, in der Familie eventuell begründet durch 
konträre Erziehungseinstellungen der Eltern oder durch ein ambivalentes „Selbst“-Verständnis 
eines Elternteils; beim Kinde wird dadurch der Prozess der Identifikation, der Übernahme einer 
stabilen Rolle bzw. des Aufbaus eines stabilen „Selbst“-Verständnisses erschwert.  

Negativer betroffen wird die Sozialisation des Kleinkindes in der Regel durch fehlende Erfahrungen 
einer äußerlich konstanten Primärgruppe. Die Konstanz einer Familie kann dadurch beeinträchtigt 
sein, daß die Beziehung zu einem Elternteil von Seiten der Restfamilie aufgrund von Tod, Schei-
dung oder Trennung verloren geht. Schwerer wiegen für das Kleinkind Erfahrungen, in denen es 
eine längere, mindestens 6 Monate dauernde Trennung von seiner ersten Primärgruppe erlebt, zu 
der es schon eine Beziehung – im Alter von 6 - 8 Monaten – aufgebaut hat. Solche Trennungser-
fahrungen hinterlassen beim Kleinkind die grundlegende Erfahrung eines Bruchs in seinen Bezie-
hungen zur mitmenschlichen „signifikanten“ Umwelt.  
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4.3   Die weitere Bedeutung der Familie in der Sozialisation 

Der Familie lassen sich als spezifische Gruppe gegenüber anderen Formen menschlichen Zu-
sammenlebens drei Bedeutungsbereiche zuschreiben, die nachfolgend erläutert werden. 
 
4.3.1 Grundeinheit für Intimität in menschlichen Beziehungen 

Da Menschen in ihrer Sozialisation auf soziale Beziehungen angewiesen sind, streben sie zu en-
gen sozialen Beziehungen, die sie positiv und intensiv emotional erleben können. Sie möchten 
in engen guten Beziehungen einerseits soziale Vertrautheit, Geborgenheit, Anerkennung und da-
durch sozialen Schutz und sozialen Selbstwert erleben sowie andererseits intensive, anregen-
de, erregende Begegnungen und dadurch so etwas wie Neubelebung, vor allem auch durch ero-
tisch-sexuell Kontakte. Diese Intimität in Beziehungen können Menschen vor allem in Familien 
erleben, zumindest in der heutigen Gesellschaft.  

Dadurch, daß die Familie Menschen emotionale soziale Erholung und Belebung ermöglicht, 
dient sie in der Gesellschaft auch der Erholung und Reproduktion menschlicher Arbeitskräfte. 
 
4.3.2 Grundeinheit für kooperative Lebenssicherung 

Als Lebens-, Haushalts- und Eigentumsgemeinschaft bildet die Familie eine soziale kooperative 
Grundeinheit, in der sie für die einzelnen Mitglieder Grundlagen der Lebenssicherung regelt. We-
sentliche Bestandteile der kooperativen Sorge sind: die Beschaffung und Zubereitung von Nah-
rung, die Sorge für ‚ein Dach überm Kopf’, die Verteilung der aus gesellschaftlicher Arbeit erlang-
ten finanziellen Mittel, die Bildung und Nutzung von Gemeinschaftseigentum. Die Aufgabe der 
ökonomischen Sorge für ihre Mitglieder ist der Familie auch von der Gesellschaft aufgetragen, wie 
viele rechtliche Bestimmungen aufzeigen. 
 
4.3.3 Grundeinheit für Fortpflanzung und Betreuung der Nachkommenschaft 

Unter dem Gesichtspunkt der Evolution zeichnet sich organismisches Leben grundsätzlich durch 
Wachstum und Weiterentwicklung aus. Evolutionäre Weiterentwicklung gilt kaum für einen einzel-
nen Organismus, da er ja nach Wachstumsphasen stirbt; sie gilt vielmehr für die Gesamtheit der 
Organismen in langen zeitlichen Abläufen. Auf der phylogenetischen Entwicklungsstufe des Men-
schen ist eigenständige evolutionäre Weiterentwicklung in eine historische Weiterentwicklung 
menschlicher Gesellschaften umgeschlagen.  

Jegliche überindividuelle Weiterentwicklung setzt die Erzeugung von Nachkommenschaft, die Sor-
ge für ihr Wachstum und ihre biologische und soziale Entwicklung bis zu ihrer Selbständigkeit vor-
aus. Die Sorge für die Erzeugung und Entwicklung der Nachkommenschaft, der nächsten Gene-
ration ist in den meisten Gesellschaften familiären Verbänden übertragen.  

Diese Sorge hat folgende Bestandteile: 
Zeugung und Fortpflanzung; diese Aufgabe übernehmen Ehepaare bzw. eheähnlich zusam-
menlebende Paare. 
die ökonomisch-materielle Sorge für das Wachstum bzw. für den biologischen Aspekt der 
Entwicklung von Kindern, d.h. die Gewährung von Nahrung, Wärme und Schutz vor negati-
ven Wachstumseinflüssen. Bei der Verwendung der theoretischen Konstrukte ‚Energie’ 
und ‚Information’ läßt sich die biologische Seite der Entwicklung als Zuwachs von Energie 
betrachten. 
die Sorge für zentrale Bestandteile des Sozialisationsprozesses bzw. für soziale Lern-
prozesse bzw. für den sozialen Aspekt der Entwicklung von Kindern (vgl. oben 4.2). Die 
soziale Seite der Entwicklung, d.h. Sozialisation und Lernprozesse, läßt sich theoretisch 
als Zuwachs von ‚Information’ betrachten. 
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4.4  Die Familie als soziales Subsystem der Gesellschaft 

Gruppen und Organisationen als soziale Systeme in der Gesellschaft stehen nicht unabhängig 
nebeneinander; vielmehr haben sie die Aufgabe, durch ihre gegenseitige Kooperation als Teilsy-
steme zum Funktionieren des makrosozialen Systems der Gesellschaft beizutragen, was immer 
das heißt. Die Kooperation der gesellschaftlichen Teilsysteme wird auch dadurch gefördert, daß 
Individuen im Allgemeinen Mitglieder in verschiedenen Teilsystemen sind. Von der Gesellschaft 
geht also eine Erwartung aus an die einzelnen Organisationen und Gruppen, daß sie den Soziali-
sationsprozess ihrer Mitglieder so beeinflussen, daß diese besser zum Funktionieren der Gesell-
schaft beitragen. Organisationen und Gruppen können also als Instanzen betrachtet werden, die 
durch ihre Ziele, Normen und Kommunikationsweisen die Sozialisationsprozesse ihrer Mitglieder 
im Sinne der gesellschaftlichen Erwartungen beeinflussen.  

Auch die Familie hat die Funktion, Sozialisationsprozesse ihrer Mitglieder, der Ehepartner und der 
Kinder, im Sinne gesellschaftlicher Erwartungen zu beeinflussen. Die eminent hohe Bedeutung der 
Familie als gesellschaftliche Sozialisationsinstanz wird vor allem durch Darstellungen und Wertun-
gen der Familie als „Keimzelle der Gesellschaft“ deutlich. Gesellschaftliche Erwartungen und Ein-
flüsse bezüglich der familialen Sozialisation werden in folgenden Bereichen deutlich: 

in der Familienpolitik und ihren Explikationen in der auf Familien bezogenen Verteilung öffentli-
cher finanzieller Mittel (z.B. Kindergeld), in juristischen Formulierungen (z.B. Elternrecht) und in 
öffentlichen Empfehlungen zur Unterstützung der Familienerziehung, 
in der durch offizielle Behörden (Sozialamt, Jugendamt, Vormundschaftsgericht) ausgeübten 
Kontrolle der familialen Sozialisation, 
in den organisatorischen Regelungen von Arbeitsverhältnisse, vor allem in geschlechts- und 
elternrrollenspezifischen Festlegungen zum Ausmaß von Arbeitszeit und Arbeitsentlohnung. 

Für Sozialisationsprozesse von Kindern in den ersten Lebensjahren wird die Familie in der heuti-
gen Gesellschaft fast als einzige normale oder zumindest überwiegende Sozialisationsinstanz be-
trachtet. Zur Analyse der Funktion der Familie in der primären Sozialisation ist deshalb auch die 
Erörterung von gesellschaftlichen Einflüssen und Erwartungen notwendig, die sich einmal auf fami-
liale Sozialisationsprozesse des Kleinkindes beziehen und zum anderen auf die von Erwachsenen 
durch ihre Rolle als elterliche Betreuungspersonen von Kleinkindern (z.B. die Sozialisation durch 
gesellschaftliche Erwartungen bezüglich der Mutterrolle).  
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Sozialisation bezeichnet man den Lernprozess und die Entwicklung, die ein Mensch in
Auseinandersetzung mit seiner Umwelt (Familie, Freunde, Gesellschaft, Kultur) durchläuft. Sozialisation in
der Psychologie bezeichnet den komplexen Prozess, in dem sich das Kleinkind als noch asoziales,
unangepasstes, egozentrisches Wesen zum reifen Erwachsenen entwickelt, der einen angepassten
gesellschaftlichen Umgang hat, der die Normen und Regeln der Gesellschaft vertritt und Verantwortung und
Gestaltungsbereitschaft für diese Gesellschaft zeigt. Während dieses Prozesses werden gebilligte
Verhaltensweisen und Normen erworben und nicht erwünschte, tabuisierte Verhaltensweisen abgelegt. Diese
Entwicklung des Menschen findet in allen Kulturen statt, natürlich in anderen Ausformungen, aber jede
Kultur schafft es, ihren sozialisierten Menschen hervorzubringen.

1.Definiton
Sozialisation nennt man den lebenslangen Prozeß der Entstehung individueller Verhaltensmuster, Werte,
Maßstäbe, Fähigkeiten und Motive in der Auseinandersetzung mit den entsprechenden Maßstäben einer
bestimmten Gesellschaft (Zimbardo 1995, S.80).

2.Definition
Die verbreitete Definition ist: Sozialisation bezeichnet den Prozess der Entwicklung eines Menschen in
Auseinandersetzung mit der sozialen und materiellen Umwelt („äußere Realität“) und den natürlichen
Anlagen und der körperlichen und psychischen Konstitution („innere Realität“) (Rost 2001, S.669)

3.Definiton
Sozialisation bezeichnet meist die Gesamtheit all jener durch die Gesellschaft vermittelten Lernprozesse (u.a.
das Benehmen), in denen das Individuum in einer bestimmten Gesellschaft (Übertragung von Bräuchen etc.)
und ihrer Kultur sozial handlungsfähig wird – also am sozialen Leben teilhaben und an dessen Entwicklung
mitwirken kann. Sozialisation ist somit ein lebenslanger Prozess. Gruppen, Personen und Institutionen,
welche die sozialen Lernprozesse des Individuums steuern und beeinflussen, bezeichnet man als
Sozialisationsinstanzen. (Ohne Autor (2007). Sozialisation. WWW: http://de.wikipedia.org/wiki/Sozialisation
(2007-10-23).

4.Definiton
Zentraler Begriff der Verhaltens- und Sozialwissenschaften zur Beschreibung der »soziokulturelle Geburt« (R.
König) des Menschen, d.h. des Prozesses des Hineinwachsens des Menschen in gesellschaftl. Struktur- und
Interaktionszusammenhän
»Konstituierung« als sozi
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wird oft auch das Ergebnis dieser Lernprozesse bezeichnet (Schönpflug/Schönpflug 1983, S.373).
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Ursachen und Folgen von Kinderarmut

von Isabel Frankenberg

Im Vergleich zu anderen Ländern ist Deutschland eine der wirtschaftsstärksten
Nationen und stand im Jahr 2016 auf Platz 18 der reichsten Länder der Welt.
Trotzdem sind auch Menschen in Deutschland auf die Leistungen vom Staat
angewiesen. Was viele nicht wissen: Vor allem Kinder leiden häufig unter der
Armut ihrer Familie. Laut einer Studie der Bertelsmann Stiftung aus dem Jahr
2016 sind immer mehr Unter-18-Jährige von den Sozialleistungen abhängig. Der
folgende Text von Isabel Frankenberg klärt darüber auf, welche Folgen
Kinderarmut für die Betroffenen haben kann und wie diese überhaupt entsteht.

Laut dem Armutsbegriff einer EU-Konvention droht Kinderarmut, sobald die
sogenannte „Armutsgrenze“ erreicht ist. Diese gilt, wenn Personen über weniger als 60
Prozent des mittleren gewichteten Nettoeinkommens zur Verfügung stehen. Hierbei
werden alle Einkünfte der im Haushalt lebenden Personen eingerechnet, so auch
Kinder, für die ein bestimmtes Kindergeld zur Verfügung steht. Laut der Definition lag
die Armutsgrenze für eine Familie mit zwei Kindern im Alter unter 14 Jahren im Jahr
2016 bei 1926 Euro. Allein in Deutschland leben rund 2,47 Millionen Kinder in armen
oder armutsgefährdeten Familien. Insgesamt ist fast jedes fünfte Kind von Kinderarmut
betroffen. Deutliche Unterschiede lassen sich vor allem in den einzelnen Regionen
feststellen. Während in Bayern die geringste Zahl an Kinderarmut vorherrscht, leben in
Bremen prozentual die meisten von Kinderarmut betroffenen Kinder. Zudem sind die
vorliegenden Zahlen in Ostdeutschland immer noch deutlich höher als die im Westen
Deutschlands.

Die Gründe für Kinderarmut sind vielseitig und werden von verschiedenen Faktoren
beeinflusst. So lassen sich bestimmte Risikogruppen feststellen, in denen Kinderarmut
besonders häufig vorkommt. Einer der größten Risikofaktoren ist die Arbeitslosigkeit.
Ist jemand über ein Jahr erwerbslos, gilt er als Langzeitarbeitsloser. Doch auch
Familien mit einem alleinerziehenden Elternteil sind nicht selten von Armut betroffen.
Das liegt häufig an den unzureichenden Unterhaltszahlungen von Seiten des anderen
Elternteils. Zudem können viele Alleinerziehende – aufgrund der fehlenden
Betreuungsmöglichkeiten für ihr Kind – nur Teilzeit arbeiten. Folgende weitere
Risikogruppen lassen sich zusätzlich feststellen:

Familien mit drei oder mehr Kindern: Oftmals werden Eltern kinderreicher Familien auf
dem Arbeitsmarkt benachteiligt, da sie als Risiko angesehen werden.

Menschen mit Migrationshintergrund und Ausländer: Probleme auf dem Arbeitsmarkt
führen dazu, dass Menschen dieser Bevölkerungsgruppen häufig Geringverdiener sind
oder Hartz IV beziehen.

Personen mit niedrigem Qualifikationsniveau: Diese werden oft nur im
Niedriglohnsektor beschäftigt. Kinder zu ernähren ist unter diesen Umständen meist
sehr schwierig.
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Ebenso wie die Gründe sind auch die Folgen von Kinderarmut vielschichtig und
betreffen unterschiedliche Lebensbereiche. So lässt sich beispielsweise feststellen,
dass Kinder aus armen Familien häufiger gesundheitliche Probleme haben. Kinder,
deren Eltern sich sportliche Aktivitäten nicht leisten können, leiden häufiger an
Übergewicht als andere Kinder. Zudem sind gesündere Lebensmittel oft teurer,
weshalb sich von Armut betroffene Kinder in einigen Fällen schlechter ernähren.
Weiterhin kann die Kinderarmut auch Auswirkungen auf die Psyche eines Kindes
haben. Aufgrund der finanziellen Notlage können sich die Eltern keine Musik- oder
Sportvereine oder andere Hobbys für ihre Kinder leisten. Dadurch wird das
Sozialverhalten des Kindes unter Umständen beeinträchtigt. Viele Kinder schämen
sich und ziehen sich deshalb in ihr Zuhause zurück. Das kann auch dazu führen, dass
die Kinder aufgrund großer Hoffnungslosigkeit weniger Ansprüche an sich selbst und
ihre Zukunft haben. Die Wahrscheinlichkeit, dass sie als Erwachsene Probleme auf
dem Arbeitsmarkt haben werden oder an Depression leiden steigt.

Weitere Informationen zum Thema „Kinderarmut“ finden Sie hier . Dieses
kostenlose, von der Interessengemeinschaft Sozialrecht e.V. verantwortete
Ratgeberportal bietet viele weitere Informationen und eBooks zu Themen wie
Hartz4-Finanzen, Wohnung&Miete sowie Job&Bewerbung.

Zur Interessengemeinschaft Sozialrecht e.V.:

Die Interessengemeinschaft Sozialrecht e.V. wurde im Januar 2017 vom
Rechtsjournalisten Marcel Weber in Berlin gegründet. Der Verein hat es sich zur
Aufgabe gemacht, Transparenz im Bereich Sozialrecht zu schaffen, um interessierten
Bürgerinnen und Bürgern einen Einblick in die wichtigsten Themen zu bieten.

Ziel und Zweck der Interessengemeinschaft e.V. ist die Beobachtung sozialrechtlicher
Entwicklungen, Analyse und Kommentierung aktueller Rechtsprechungen sowie der
Bereitstellung von Informationen und Hilfestellungen für Leistungsempfänger und
Interessierte. Dabei verfolgt der Verein keinerlei eigenwirtschaftliche Zwecke. Die Mittel
des Vereins dürfen nur für satzungsmäßige Zwecke verwendet werden. In ihrer
Eigenschaft als Mitglieder des Vereins erhalten diese keine Zuwendungen oder
Gewinnanteile aus Mitteln des Vereins.

(verfasst im Mai 2017)
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Quelle: The World Bank: World Development Indicators 04/2016 (© 2016 The World Bank Group)
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Relative Armut

Unter relativer Armut versteht man eine Unterversorgung an materiellen und
immateriellen Gütern und eine Beschränkung der Lebenschancen, und zwar im
Vergleich zum Wohlstand der jeweiligen Gesellschaft. Wer relativ arm ist, hat deutlich
weniger als die meisten anderen. Sein Einkommen reicht in vielen Fällen nicht aus, um
ein annehmbares Leben zu führen.

Im Gegensatz zum Begriff der absoluten Armut, der auf Subsistenz verweist, also auf
das, was zum Leben unbedingt notwendig ist, basiert der international anerkannte
Begriff relativer Armut auf der Vorstellung sozialer Ungleichheit.

So gilt zum Beispiel in Deutschland als relativ arm, wer maximal 50% des
Medianeinkommens einer Bevölkerungsgruppe zur Verfügung hat. Es wird auch
unterschieden zwischen einem „Armutsrisiko“ (auch „milde Armut“ genannt), das bei
60% des Medianeinkommens angesetzt wird, der eigentlichen Armutsgrenze, die wie
gesagt mit 50% definiert wird, und einer „strengen Armut“, die bei 40% des
Medianeinkommens angesetzt wird. Nach den Kriterien der Europäischen Union ist
derjenige arm, der 60% oder weniger des Medianeinkommens zur Verfügung hat.

Die relative Armut muss in ihrer Bedeutung allerdings „relativiert“ werden, weil das
finanzielle Einkommen nur ein Indikator unter anderen ist und im Zusammenhang mit
anderen Gegebenheiten gesehen werden muss. Im 2. Armutsbericht der
Bundesregierung von 2005 heißt es darum zu Recht: „Schließlich greift eine indirekte
Bestimmung der Armut wie etwa in Form der Einkommensarmut zu kurz, wenn andere
Faktoren (z.B. Vermögen, Schulden, Gesundheit, Bildung, Arbeitslosigkeit) bei
gleichem Einkommen einen jeweils unterschiedlichen Stellenwert besitzen.“ Vor allem
geht es bei der Beurteilung der relativen Armut um den tatsächlichen Lebensstandard
bzw. um die tatsächliche Befriedigung der Grundbedürfnisse.

Weil die so genannte "Einkommensarmut" den gesellschaftlichen Status nicht
genügend wiedergibt, versucht man mit dem "Lebenslagenkonzept" eine weitere
Beschreibung. Dieses Konzept interpretiert Armut als Unterversorgung in
verschiedenen Bereichen, zum Beispiel in den Bereichen Wohnen, Bildung,
Gesundheit, Arbeit, Einkommen und Versorgung mit technischer und sozialer
Infrastruktur. Ähnlich beschreibt eine Studie der Arbeiterwohlfahrt (AWO) verschiedene
"Armutsdimensionen": Dazu gehören materielle Armut, Bildungsbenachteiligung,
kulturelle Armut, soziale Armut, fehlende Werte, emotionale Armut, Vernachlässigung,
falsche Versorgung und ausländerspezifische Benachteiligung. Eins ist fast allen
Versuchen, das Problem "Armut" zu beschreiben, gemeinsam: Es geht um die
ungleiche Verteilung von Chancen, am gesellschaftlichen Leben teilzunehmen.

Weiterführende Links:

Internetseite des Bundesministeriums für Arbeit und Soziales mit vielen Anregungen
zum Thema soziale Sicherheit und Arbeitsmarkt:

Bundesministerium für Arbeit und Soziales
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„Und plötzlich bist du arm“ – Informationen der Diakonie über Hartz IV:
Leben mit Hartz IV.de

Zahlreiche Dokumentationen des deutschen Gewerkschaftsbundes (DGB) zum Thema
Armut:

DGB > Sozialpolitik > Armut

"Einblick", gewerkschaftlicher Info-Service des DGB
Die neusten Einblick-Ausgaben
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Absolute Armut

Absolute Armut ist ein Leben am äußersten Rand der Existenz. Sie ist gekennzeichnet
durch eine unzureichende Mittelausstattung, um lebenswichtige Grundbedürfnisse
zufrieden stellen zu können. Absolut arme Menschen leiden unter schwerwiegenden
Entbehrungen und müssen permanent um ihr Überleben kämpfen. Absolute Armut ist
für die meisten der in Deutschland lebenden Menschen kaum nachvollziehbar.

Der gebräuchlichste Indikator für die Bestimmung absoluter Armut ist die Verfügbarkeit
von einem Dollar und weniger pro Tag für die Befriedigung der Lebensbedürfnisse.
(Neuerdings setzt die Weltbank diese Grenze bei 1,90 US$ an.) Die meisten der 1,2
Milliarden Menschen, die in diese Kategorie fallen, haben sogar deutlich weniger als
einen Dollar zu Verfügung. Sie besitzen oft praktisch überhaupt kein Bargeld und
versuchen ausschließlich vom Ertrag ihres Grund und Bodens zu leben.

Neben der 1-Dollar-Grenze spricht die Weltbank auch noch von der 2-Dollar-Grenze
(Auch als moderate poverty bezeichnet). Sie gilt als Indikator für die typische Armut in
Ländern mit mittlerem Einkommen.

Das verfügbare Geld muss freilich auch in Beziehung gesetzt werden zu den
Lebenshaltungskosten, die für den städtischen Bereich durchschnittlich um 30% höher
liegen als im ländlichen Bereich.

Weiterführende Links:

Informationen des Ministeriums für Wirtschaftliche Zusammenarbeit und Entwicklung
zum Thema Armut:

BMZ: Armut

Informationen der Weltbank über Armut, die Messbarkeit und Bekämpfung von Armut:
World Bank: Bekämpfung von Armut

Fachbericht der Weltbank über die Messbarkeit von absoluter Armut:
World Bank: "Absolute Poverty Measures" (englisch)

Wichtige Informationen der Weltbank über nationale Ökonomien und deren
Bruttosozialeinkommen:

World Bank: Data (englisch)
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A

Armut

Der Entwicklungsausschuss der OECD (DAC)
https://www.bmz.de/de/service/glossar/D/dac.html

versteht unter Armut verschiedene Arten von Entbehrungen im Zusammenhang mit der Unfähigkeit,

menschliche Grundbedürfnisse zu befriedigen. Zu diesen Bedürfnissen gehören vor allem der Kon-

sum und die Sicherheit von Nahrungsmitteln, Gesundheitsversorgung
https://www.bmz.de/de/service/glossar/G/gesundheit.html

, Bildung
https://www.bmz.de/de/service/glossar/B/bildung.html

, Ausübung von Rechten, Mitsprache
https://www.bmz.de/de/service/glossar/P/partizipation.html

, Sicherheit und Würde sowie menschenwürdige Arbeit.

Als absolute Armut ist dabei ein Zustand definiert, in dem sich ein Mensch die Befriedigung seiner

Grundbedürfnisse nicht leisten kann. Relative Armut beschreibt Armut im Verhältnis zum jeweiligen

Umfeld eines Menschen.

Armut ist ein dynamischer Prozess und keine Eigenschaft. In der Regel sind es einschneidende

familiäre Ereignisse – zum Beispiel Krankheitsfälle, Todesfälle, das Aufbringen einer Mitgift für eine

Hochzeit – oder größere Krisen – wie bewaffnete Konflikte, Naturkatastrophen, Wirtschaftsflauten –

die Menschen in Armut stürzen.

Vielen Menschen gelingt es, ihre Lebensumstände so zu verbessern, dass sie sich aus der Armut

befreien können. Lediglich ein Viertel bis ein Drittel der von Armut betroffenen Menschen sind

Schätzungen zufolge chronisch – also Zeit ihres Lebens – arm.

Die Reduzierung der Armut ist eine der größten Herausforderungen der Gegenwart. Der Einsatz

gegen Armut und für weltweit bessere Lebensbedingungen ist eine der wichtigsten Aufgaben der

internationalen und auch der deutschen Politik.

Armut messen

Armut zu messen, ist schwierig, jeder empfindet sie anders. Hunger
https://www.bmz.de/de/service/glossar/H/hunger.html

, Krankheiten oder Angst sind schwer messbar. Darum gibt es international akzeptierte Kriterien, die

dabei helfen, zu erfassen, was Armut ist und wer als arm gilt.

Bundesministerium für wirtschaftliche Zusammenarbeit und Entwicklung... https://www.bmz.de/de/service/glossar/A/armut.html
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Bei der Messung von Armut haben sich verschiedene Ansätze durchgesetzt. Die Weltbank
https://www.bmz.de/de/service/glossar/W/weltbank.html

definiert Menschen als extrem arm, wenn sie weniger als 1,90 US-Dollar pro Tag zur Verfügung ha-

ben. Bei diesem Ansatz wird die Kaufkraft des US-Dollars in lokale Kaufkraft umgerechnet. Das hei-

ßt, dass extrem arme Menschen nicht in der Lage sind, sich täglich die Menge an Gütern zu kaufen,

die in den USA 1,90 US-Dollar kosten würden. Die 1,90-Dollar-Grenze wird als finanzielles Mini-

mum angesehen, das eine Person zum Überleben braucht. Demnach leben im Jahr 2015 Progno-

sen zufolge noch etwa 700 Millionen Menschen in Armut. Durch die Umrechnung in lokale Kaufkraft

können die Armutsquoten international verglichen werden. Die Berechnung der Kaufkraftparitäten

ist jedoch mit methodischen Schwierigkeiten verbunden. Um diese Schwierigkeiten zu umgehen,

stehen verschiedene Ansätze zur Diskussion, zum Beispiel dass Armut national gemessen und

international addiert werden sollte. Hierfür sind jedoch internationale Standards zur nationalen

Armutsmessung nötig.

Zunehmend gibt es Versuche, auch andere Dimensionen von Armut statistisch abzubilden. Das

Entwicklungsprogramm der Vereinten Nationen (UNDP) berechnet zum Beispiel den mehrdimensio-

nalen Armutsindex (Multidimensional Poverty Index, MPI). Er misst, wie stark ein Haushalt unter

Entbehrungen in den Bereichen Bildung, Gesundheit und Lebensstandard leidet. Auch der Index

der menschlichen Entwicklung (Human Development Index, HDI)
https://www.bmz.de/de/service/glossar/I/index_hdi.html

versucht, mehrere Dimensionen entlang einer Skala von 0 bis 1 abzubilden, beschreibt dabei je-

doch nicht den Zustand einzelner Haushalte, sondern den Entwicklungsstand eines Landes. Indika-

toren für den HDI sind unter anderem die Lebenserwartung bei der Geburt, die Alphabetisierungs-

rate, das Bildungsniveau und die reale Kaufkraft pro Kopf in einem Land.

Ausführliche Informationen über entwicklungspolitische Aktivitäten zur Armutsreduzierung finden

Sie hier
https://www.bmz.de/de/themen/armut/index.html

Sie befinden sich hier:

> Startseite > Service > Lexikon > Armut
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Armut in Deutschland

Kinderarmut in Deutschland

Von Daniel Schneider

Sie sitzen mit knurrendem Magen im Schulunterricht und nach den Ferien bleibt ihr Blatt zum
Thema "Mein schönstes Urlaubserlebnis" leer. In Deutschland erleben viele Kinder hautnah,
was es bedeutet, arm zu sein.

Was sind die Gründe für Kinderarmut?

Arbeitslosigkeit oder ein niedriges Einkommen sind die Hauptgründe für fehlendes Geld in den
Familien und damit auch die wichtigsten Auslöser für Kinderarmut in Deutschland. Durch die
Abhängigkeit von ihren Eltern steht und fällt das Wohlbefinden der Kinder immer mit dem
finanziellen und gesellschaftlichen Zustand ihrer Erziehungsberechtigten.
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Die Studie der "Armutsmuster in Kindheit und Jugend" der Bertelsmann Stiftung von 2017
belegt, dass Kinder alleinerziehender Eltern, Kindern mit mindestens zwei Geschwistern und
Kinder geringqualifizierter Eltern besonders von Armut bedroht sind.

So erscheint der Übertrag der Studienergebnisse in den Alltag einfach und fast schon
klischeehaft: Viele Kinder verursachen natürlich viele Kosten. Alleinerziehende Elternteile
können entweder nicht genug Geld verdienen, weil sie ihre Kinder betreuen, oder die Kinder
werden vernachlässigt, weil ihre Eltern viel arbeiten. In jedem Fall steht ein persönliches
Schicksal hinter der Statistik.

Zusätzlich zur materiellen Armut gibt es Eltern, die aus mangelndem
Verantwortungsbewusstsein, Unwissenheit oder wegen persönlicher Probleme ihre Kinder
vernachlässigen und nicht genug fördern können. Hier sind die Kinder nicht nur finanziell,
sondern auch emotional benachteiligt. Die Eltern sind überfordert und können ihre Kinder
nicht mit der notwendigen Wertschätzung begegnen.

Doch oft ist die Armut von den Eltern nicht selbst verschuldet worden und die meisten tun
alles, damit ihr Nachwuchs so wenig wie möglich von den finanziellen Sorgen spürt.

Wer gilt als arm?

Deutschland gehört zu den reichsten Ländern der Welt und hat soziale Sicherungssysteme,
so dass hier eigentlich niemand hungern sollte – und dennoch leben viele Kinder in
Deutschland unter den schweren Bedingungen der Kinderarmut.

Eine Studie der Bertelsmann Stiftung zeigt, dass sich in Deutschland rund 21 Prozent aller
Kinder mindestens fünf Jahre dauerhaft oder immer mal wieder in einer Armutslage befinden.
Weitere 10 Prozent leben kurzzeitig in dieser Armutslage.

Als arm gelten dabei Kinder aus Familien, die mit deutlich weniger als dem durchschnittlichen
Haushaltsnettoeinkommen auskommen müssen oder staatliche Grundsicherung beziehen.
Das bedeutet für diese Kinder nicht, dass sie kein Essen oder kein Zuhause haben. Allerdings
kann ihre Entwicklung deutlich beeinträchtigt werden.

Eine warme Mahlzeit am Tag – für viele arme Kinder
nicht selbstverständlich
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Was sind die Auswirkungen?

Die Kindheit ist für die Entwicklung eines Menschen entscheidend. In diesem Zeitraum
werden wichtige Grundlagen für das spätere Erwachsenenleben gelegt. In den ersten
Lebensjahren bilden sich im Gehirn Millionen von Nervenverbindungen, die darauf warten,
benutzt und gekräftigt zu werden: Der Forscherdrang entsteht.

Das ist erstmal keine Frage des Geldes. Toben, spielen und entdecken – das muss nicht mit
Kosten verbunden sein. Allerdings kann die persönliche Entwicklung durch Armut
entscheidend gehemmt werden, wie der folgende beispielhafte Fall zeigt:

Nina ist genervt. Schon wieder streiten ihre Eltern. Es geht wieder einmal um Geld. Um das
Geld, das Familie Fischer nicht hat, weil Herr Fischer wenig verdient und Frau Fischer ihre
Berufsausbildung abbrechen musste. Ninas Geburt kam damals dazwischen. Durch die kleine
Wohnung, in der Familie Fischer lebt, kann sich Nina nicht zurückziehen, sie teilt sich ein
Zimmer mit ihrem kleinen Bruder.

Die 13-Jährige will ihre Eltern nicht mit zusätzlichen Problemen belasten und verschweigt,
dass sie dringend neue Schulhefte und Stifte braucht. Den Ausflug mit ihrer Klasse in die
nahegelegene Großstadt schwänzt Nina. Sie hat Angst, ohne Geld mit ihren Freundinnen auf
Shoppingtour gehen zu müssen. Sie meldet sich in letzter Zeit oft krank, ihre Noten werden
schlechter. Ihr großer Traum, Klavierunterricht zu nehmen, ist weit weg. Zu teuer! Zwei Wörter,
die Nina sehr oft hört.

Ninas kleiner Bruder versteht die Zusammenhänge des Elternstreits zwar nicht, spürt aber
den Stress und reagiert aggressiv. Bei den Vorsorgeuntersuchungen stellt der Arzt fest, dass
der kleine Junge verhaltensauffällig ist.

Nina und ihr Bruder erleben das, was als Mangel an "Teilhabechancen" bezeichnet wird.
Gemeint sind die Auswirkungen der Kinderarmut im Alltag, die nicht immer direkt mit der
finanziellen Situation zusammenhängen müssen. Eine UNICEF-Studie zum Wohlbefinden von
Kindern in Industrieländern aus dem Jahr 2007 hat die wichtigsten Entwicklungsbereiche
benannt:

1. Materielle Lage
2. Gesundheit und Sicherheit
3. Bildung
4. Beziehung zu Eltern und Freunden
5. Risiken im Alltag
6. subjektives Wohlbefinden

Alleinerziehende sind besonders armutsgefährdet
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Was wird unternommen?

Der Blick in die Vergangenheit zeigt den Teufelskreis: Kinder aus sozial schwachen Familien
bleiben oft lebenslang arm. Sie haben es äußerst schwer, aus ihrem Milieu herauszukommen.

Die Kinderarmut zu bekämpfen und ihr vorzubeugen ist vor allem Aufgabe der Politik. Mit
Förderungen wie Kindergeld, Wohngeld, Unterhaltsvorschuss, Mindestlohn oder dem
Sozialgeld für Kinder werden Familien schon vom Staat unterstützt.

Auch das Bundes-Teilhabe-Gesetz, das seit 2017 gilt, soll die Kinderarmut bekämpfen. Hier
können Kinder und Jugendliche aus Familien mit geringen Einkommen finanzielle
Unterstützung bekommen. Sie können zum Beispiel bei Ferienfreizeiten mitfahren, Sport- und
Musikangebote nutzen, bei Bedarf Nachhilfe bekommen oder am gemeinsamen Mittagessen
in der Schule teilnehmen.

Die Bilanz nach fünf Jahren Teilhabegesetz fällt allerdings nicht sehr positiv aus. Abgesehen
von Zuschüssen für Schulessen und Klassenfahrten ist die Nachfrage gering, heißt es in
einem Bericht des Bundesministeriums für Arbeit und Soziales fünf Jahre nach dem
Beschluss. Als Gründe nennt der Auswertungsbericht fehlende Kenntnisse, an welche Stelle
man sich für die Unterstützung wenden muss, und das umständliche Antragsverfahren.

Neben der Politik helfen auch Kirchen, gemeinnützige Organisationen, Schulen und
Privatpersonen, die Armut zu lindern. In vielen deutschen Großstädten gibt es
Kinderhilfswerke und soziale Einrichtungen.

Das christliche Kinderhilfswerk "Die Arche" ist mittlerweile an 18 Standorten in Deutschland,
der Schweiz und in Polen aktiv und erreicht viele Kinder und Jugendliche. Außerdem
unterstützen auch Angebote wie ein günstiger Einkauf in der Kleiderkammer,
Hausaufgabenhilfe und die  Möglichkeit, mit jemandem zu reden.

Das klingt wie ein Tropfen auf den heißen Stein. Aber für ein paar Kinder bedeutet es, dass
sie eben nicht mit knurrendem Magen in der Schule sitzen müssen, sondern sich besser auf
den Unterricht konzentrieren können.

Streitpunkt Finanzen – auch für Kinder eine
Stresssituation
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